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VORWORT

Standen an dieser Stelle in den vergangenen 

Ausgaben der Floristischen Rundbriefe aktuel-

le Themen rund um die Geobotanik und Flo-

ristik im Vordergrund, so meldet sich im 

Vorwort zu diesem Band die Schriftleitung in 

eigener Sache zu Wort. 

Die Schriftleitung möchte die Leserschaft so-

wie alle Abonnentinnen und Abonnenten die-

ser Zeitschrift über die aktuellen Schwierig-

keiten informieren, welche momentan mit der 

Herausgabe der Floristischen Rundbriefe ver-

bunden sind. Sie werden es sicherlich bereits 

selbst an den immensen Verzögerungen im Er-

scheinen dieser Zeitschrift gemerkt haben, die 

Sie möglicherweise nicht von diesem Periodi-

kum gewohnt waren. Es ist aus Sicht der 

Schriftleitung jedoch wichtig, dass auch die 

Leserschaft darüber informiert wird, wie 

schwierig es mittlerweile für uns geworden ist, 

mangels eingehender Beiträge ein vom Volu-

men her einigermaßen ansprechendes Heft der 

Floristischen Rundbriefe zusammen zu stellen. 

In den letzten drei Jahren gingen bei der 

Schriftleitung nur sehr wenige Beiträge zur 

Veröffentlichung ein, was die Herausgabe der 

Floristischen Rundbriefe immens verzögert 

hat. 

So sehr die Schriftleitung diese unerfreulichen 

Verzögerungen bedauert, ändern kann sie da-

ran nichts. Wir können so gut wie gar nicht 

oder nur kaum beeinflussen, wie schreibfreu-

dig die Autorinnen und Autoren sind, die eine 

Veröffentlichung in dieser Zeitschrift anvisie-

ren. Mehrfach hat die Schriftleitung versucht, 

den Prozess der Manuskripteinreichung und 

die Anzahl der eingehenden Beiträge zu for-

cieren, indem sie auf Fachtagungen oder an 

potenzielle Autorinnen und Autoren gerichtete 

Emails für diese Zeitschrift und die Einsen-

dung von Manuskripten geworben hat. Diese 

Versuche der Manuskripteinwerbung waren 

jedoch leider nur von sehr überschaubarem Er-

folg gekrönt. Nicht alle Botanikerinnen und 

Botaniker bzw. Floristinnen und Floristen sind 

auch gute und produktive Schreiberinnen und 

Schreiber. Diese Tatsache ist in gewisser Hin-

sicht auch verständlich, denn das Schreiben 

von wissenschaftlichen Aufsätzen bereitet nun 

einmal nicht jeder Person Freude, und oftmals 

fehlt auch schlicht und einfach die Zeit für das 

Verfassen von Manuskripten. Hinzu kommt, 

dass eine Publikation auch veröffentlichungs-

würdige Ergebnisse erfordert. Offenbar beste-

hen diese hier geschilderten Probleme auch 

bei anderen Zeitschriften. Nach Beobachtun-

gen der Schriftleitung und nach einem Ver-

gleich mit anderen naturwissenschaftlichen 

Zeitschriften mit botanischen Inhalten 

schwankt auch bei diesen das Volumen eines 

jeweiligen Jahrgangs beträchtlich, so dass 

Schwankungen in den Manuskripteingängen 

eines jeweiligen Erscheinungsjahres anschei-

nend durchaus im normalen Bereich liegen. 

Eine mögliche Ursache für das Ausbleiben 

von Manuskripten mag auch im starken Rück-

gang des akademischen Nachwuchses liegen, 

da sehr viele geobotanische Institute in 

Deutschland geschlossen wurden und die Wis-

senschaftsdisziplin der Geobotanik nur noch 

an wenigen Universitäten im Land gelehrt 

wird. Vor dieser Entwicklung rekrutierte sich 

ein nicht zu unterschätzender Anteil der Bei-

träge für die Floristischen Rundbriefe aus 

(Teil)Ergebnissen akademischer Abschlussar-

beiten. Diese Quelle von Beiträgen für die 

Floristischen Rundbriefe ist mittlerweile voll-

kommen erloschen, was sich z. B. gut an der 

vorliegenden Ausgabe nachvollziehen lässt: 

Kein Beitrag stammt von einer Autorin bzw. 

ein Autor mit universitärer Affiliation. 

Es mag auch moniert werden, dass die Floris-

tischen Rundbriefe bezüglich ihres Erschei-

nungsformats nicht mehr zeitgemäß seien, da 

sie nur in gedruckter Form erscheint und heut-

zutage die meisten Zeitschriften neben dem 

Printformat auch oder sogar ausschließlich im 
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Online-Format publiziert werden, und bei de-

nen dann die einzelnen Beiträge als down-

loadbare pdf-Datei im Internet verfügbar sind 

(bedauerlicherweise jedoch oft mit einer Be-

zahlschranke versehen, nur gegen Bezahlung 

erhältlich und somit nicht „Open Access“, 

d. h. frei verfügbar). Erfahrungsgemäß halten 

die Leserinnen und Leser dieser Zeitschrift je-

doch lieber ein gedrucktes Exemplar in der 

Hand als eine digitale Version auf ihrem PC 

vorzuhalten. Weiterhin kann moniert werden, 

dass die Floristischen Rundbriefe nicht in den 

gängigen Zeitschriften-Datenbanken (z. B. 

Scopus, Web of Science) gelistet und bei einer 

Online-Recherche nur schwer aufzufinden 

sind (in diesen werden nur „peer-reviewte“, 

d. h. durch qualifizierte Fachgutachter begut-

achtete Artikel gelistet). Andere geobotani-

sche Zeitschriften haben sich im Vergleich zu 

den Floristischen Rundbriefen weiter qualifi-

ziert und z. B. ein Peer-Review-Verfahren in 

Bezug auf die Begutachtung der für eine Ver-

öffentlichung eingehenden Beiträge eingeführt 

(z. B. TUEXENIA).  

Hiervon sieht die Schriftleitung der Floristi-

schen Rundbriefe jedoch wegen ihrer langjäh-

rigen Erfahrung mit der Herausgabe dieser 

Zeitschrift ab, da dieser Prozess des Peer-

Review-Verfahrens eine Vielzahl begutach-

tungswilliger „Peer-Reviewer“ voraussetzt, 

deren Suche immens aufwändig wäre, zumal 

die Bereitschaft der meisten Floristinnen und 

Floristen, eine Begutachtung durchzuführen, 

nach Einschätzung der Schriftleitung ohnehin 

gering wäre. Zudem würde ein durchzufüh-

rendes Peer-Review-Verfahren auf Grund sei-

ner Zeiterfordernis die Herausgabe der Floris-

tischen Rundbriefe nur weiter verzögern. Nach 

Einschätzung der Schriftleitung sind diese 

Themen jedoch sowohl für die Autorinnen und 

Autoren wie auch die Leserinnen und Leser 

der Floristischen Rundbriefe nur von sehr un-

tergeordneter Bedeutung, da es ihnen in Bezug 

auf ihre Veröffentlichung nicht um den heut-

zutage in der akademischen Welt so wichtigen 

gewordenen „Impact Factor“ geht. Wie oben 

bereits erwähnt, setzt sich die Autorenschaft 

der Floristischen Rundbriefe so gut wie gar 

nicht mehr aus Universitätsangehörigen zu-

sammen, so dass solche Aspekte kaum Bedeu-

tung haben, zumal die Autorinnen und Auto-

ren keine wissenschaftliche Karriere anstre-

ben, für die ein hoher „Impact Factor“ bedeut-

sam sein kann. Was jedoch als durchaus zeit-

gemäß angesehen werden kann ist die Neue-

rung bei dieser Zeitschrift, dass den Autorin-

nen und Autoren eine pdf-Datei ihres Beitrags 

unmittelbar nach Erscheinen der Zeitschrift 

zugesendet wird, und die sich zur weiteren 

Verbreitung durch die Autorinnen und Auto-

ren eignet, sei es per Email an Kolleginnen 

und Kollegen oder aber zur Bereitstellung auf 

entsprechenden Wissenschaftsplattformen 

bzw. in Literaturdatenbanken (z. B. Rese-

archGate). 

Ein Periodikum wie die Floristischen Rund-

briefe lebt von den Beiträgen der Autorinnen 

und Autoren. Daher starten wir hier an dieser 

Stelle nochmals einen dringenden Aufruf zur 

Manuskripteinreichung, auf den diese Zeit-

schrift so essenziell angewiesen ist. Senden 

Sie uns Ihr Manuskript zu, sei es in digitaler 

oder analoger Form! Falls Sie unsicher sind, 

ob Ihr Thema oder Beitrag für eine Veröffent-

lichung geeignet und/oder ausreichend er-

scheint, geben wir Ihnen hierzu gerne Aus-

kunft und sind auch bereit, angedachte Beiträ-

ge auf ein publikationswürdiges Niveau zu 

bringen. 

Der 56. Band dieser als Periodikum erschei-

nenden Zeitschrift bedeutet logischerweise, 

dass der erste Band im Jahr 1966 erschienen 

ist. Auch wenn es naturwissenschaftliche, na-

turkundliche und botanische Zeitschriften mit 

einer weiter zurückreichenden Historie geben 

mag, so dürften auch die Floristischen Rund-

briefe mittlerweile im Reigen der traditions-

reichen naturwissenschaftlichen Fachzeit-

schriften angekommen sein. Aus unserer 

Sicht lohnt es sich, diese lang zurückreichen-
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de Tradition der Veröffentlichung wissen-

schaftlicher Beiträge zu den Themen floristi-

sche Geobotanik, Populationsbiologie und -

ökologie, Taxonomie, Systematik, botani-

scher Naturschutz und Adventivfloristik fort-

zusetzen. Bereits DIERSCHKE (2011) stellte 

die Bedeutung der Floristischen Rundbriefe 

als eine Zeitschrift im Dienste der Biodiversi-

tätsforschung heraus. 

Somit appellieren wir an das Verständnis und 

die Geduld der Leserinnen und Leser der Flo-

ristischen Rundbriefe, was das Erscheinungs-

datum der jeweiligen Ausgaben betrifft. Die 

oben aufgeführten Gründe haben Ihnen hof-

fentlich verdeutlicht, mit welchen Problemen 

diese Zeitschrift in Bezug auf  zeitliche As-

pekte zu kämpfen hat. Nun wünschen wir 

Ihnen jedoch erst einmal viel Freude beim Le-

sen der aktuellen Ausgabe (Band 56) der Flo-

ristischen Rundbriefe! 

Ihre Schriftleitung 

 

Peter Gausmann 

Henning Haeupler 
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ZUM EINFLUSS VON GARTENKULTUR, KLIMAERWÄRMUNG UND ANDEREN 

FAKTOREN AUF DIE AUSBREITUNG VON ADVENTIVGEHÖLZEN 

ON THE IMPACT OF HORTICULTURE, CLIMATE WARMING AND OTHER 

FACTORS ON THE SPREADING OF NON-NATIVE WOODY PLANTS 

- Thomas Junghans, Independent Scholar, Borchen, Germany - 

Kurzfassung: Die vor allem in den letzten Jahren beobachtete, teils massive Ausbreitung 

vor allem wärmeliebender sowie immergrüner Adventivgehölze wird nicht selten als direkte 

Folge der rezenten Klimaerwärmung angesehen. Wie entsprechende Untersuchungen aus 

Mannheim und anderen Regionen Deutschlands zeigen, handelt es sich bei diesen Arten 

überwiegend um verwilderte Zierpflanzen. Aufgrund deren großer Beliebtheit und weiten 

Verbreitung sind Verwilderungen quasi zwangsläufig, zumal subspontane Vorkommen häufig 

in räumlicher Nähe zu Anpflanzungen auftreten. Neben der Gartenkultur selbst fördern zahl-

reiche weitere anthropogene Aktivitäten wie Entsorgung von Gartenabfällen, Bautätigkeiten, 

forstliche Eingriffe etc. zusätzlich die weitere Ein- und Verschleppung. Massive Ausbrei-

tungsphänomene einzelner Arten wie z. B. der Walnuss („Juglandisierung“) sind dabei auch 

in den wärmsten Regionen wie dem Raum Mannheim neuartig und beruhen zuallererst auf ei-

ner intensiven und großflächigen Anpflanzung der jeweiligen Pflanzenarten. Da die kultivier-

ten Zierpflanzen überwiegend wärmeliebend sind, kommt dem Effekt der städtischen „Wär-

meinsel“ bei der Besiedlung siedlungstypischer Sekundärstandorte ebenfalls große Bedeutung 

zu, eine zusätzliche Förderung durch die Klimaerwärmung ist hierbei zu erwarten. Naturnähe-

re Standorte sind auch in klimabegünstigten Lagen wie dem nördlichen Oberrheingebiet zu-

mindest bislang nicht von einer massiven Ausbreitung wärmeliebender und/oder immergrüner 

Adventivgehölze betroffen. 

Folgende Schlussfolgerungen werden gezogen: 1: Verwilderungen von Adventivgehölzen 

sind unmittelbar abhängig von Anpflanzungen. 2: Deren weitere Ausbreitung und ggf. Etab-

lierung wird durch eine Vielzahl vor allem anthropogener Faktoren bedingt, was auch zum 

Auftreten von Massenvorkommen führen kann. 3: Die Ausbreitung der meist thermophilen 

Arten kann zusätzlich auch von einer Klimaerwärmung gefördert werden, deren primäre Ur-

sache ist sie jedoch nicht. 

Schlüsselwörter: Adventivpflanzen, Neophyten, Ziergehölze, Gartenkultur 

Abstract: The partly massive spreading of thermophilous and/or evergreen non-native 

woody plants observed over the last years is often seen as a consequence from climate warm-

ing. However, most of the subspontaneously occurring alien species are ornamental plants. 

Due to their popularity and wide distribution, they may easily escape the cultivated sites, 

founding new populations mostly on typical urban habitats nearby, whereas near-natural habi-

tats are only sparsely invaded. Their further spreading is usually facilitated by many human 

activities like construction works, illegal waste deposition, or disturbances due to forest 
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works. Even in regions with a highly favourable climate, the “explosive” mass spreading of 

species such as Juglans regia is a new observed phenomenon and can be explained by the 

massive use of this species as an ornamental plant. As most of the cultivated ornamentals are 

thermophilous, their subspontanous occurrences are fostered by thermal aspects favoring plant 

growth due to the temperature gradient between the town center as a “heat island” and the 

outskirts. Additional support by climate warming can be expected, leading to the following 

conclusions: 1: Subspontaneous occurrences of non-native woody plants depend evidently on 

cultivation. 2: Dispersal and spreading are enabled mainly by massive influence of mankind 

resulting in mass occurrences in some cases. 3. In addition, climate warming can facilitate and 

accelerate this process, leading to further spreading, but it can not be seen as its cause. 

Keywords: Adventive plants, neophytes, ornamental woody plants, cultivation, horticulture 

1 Einleitung 

Eine massive Ausbreitung immergrüner Ad-

ventivgehölze wurde zunächst am Südrand 

der Alpen beobachtet und als „Laurophyl-

lisation“ bezeichnet (z. B. KLÖTZLI & al. 

1996). Aber auch in Mitteleuropa wurden in 

den letzten Jahren Ausbreitungstendenzen 

einer Vielzahl von gebietsfremden Arten 

festgestellt. Als Beispiel sei der aus Vorder-

asien stammende Kirschlorbeer (Prunus lau-

rocerasus) genannt, der mittlerweile in Eu-

ropa weit verbreitet auftritt (z. B. MEDUNA 

& al. 1999, BERGER & al. 2007). Zumeist 

werden diese Phänomene als mehr oder we-

niger direkte Folge der rezenten Klimaer-

wärmung gedeutet (z. B. KLÖTZLI & al. 

1996, DIERSCHKE 2005, BERGER & al. 

2007). Arten wie z. B. die nordamerikani-

sche Mahonie (Mahonia aquifolium) werden 

aufgrund ihrer regional teils sehr dynami-

schen Ausbreitung gleichsam als Indikatoren 

für den Klimawandel angesehen (HIMMLER 

2008). Daneben werden außerdem auch 

sommergrüne klimasensitive (wärmelieben-

de oder kälteempfindliche) gebietsfremde 

Gehölze intensiv untersucht. Bei deren aktu-

eller und zukünftiger Ausbreitung soll die 

Klimaerwärmung ebenfalls die zentrale Rol-

le spielen (HETZEL & SCHMITT 2013), so wie 

z. B. bei der seit vielen Jahren beobachteten 

massenhaften Verwilderung der Walnuss  

 

 

(Juglans regia) (z. B. HETZEL 2009, 2011), 

ein als „Juglandisierung“ bezeichneter Pro-

zess (Wortschöpfung von Prof. Dr. Klaus 

Adolphi, Roßbach/Wied). Obwohl ein Zu-

sammenhang mit dem Klimawandel meist 

nicht im Detail untersucht wird, werden in 

gleicher Weise auch krautige Arten wie z. B. 

Ambrosia artemisiifolia als „Klimawande-

rer“ bezeichnet (ANONYMUS 2009) oder et-

wa die massive Ausbreitung von Senecio in-

aequidens als „Folge der aktuellen Klima-

veränderung“ angesehen (HIMMLER 2008). 

So schreibt etwa HETZEL (2011), dass sich 

„die Klimaerwärmung ohne Zweifel für die 

spontane Ausbreitung wärmeliebender Ge-

hölzsippen in urbanen und peri-urbanen 

Stadtwäldern und damit für eine Verschie-

bung im Artenspektrum der städtischen Ge-

hölzflora verantwortlich zeichnet“. 

Am Beispiel einer Vielzahl gebietsfremder 

Ziergehölze, deren Verwilderungen in nen-

nenswertem Umfang und oft auffälliger 

Weise seit etwa den 2000er Jahren vor allem 

im Raum Mannheim (Baden-Württemberg) 

sowie auch in weiteren Regionen Deutsch-

lands beobachtet wurden, soll die These der 

rein thermisch, durch die Klimaerwärmung 

bedingten Ausbreitung von Adventivgehöl-

zen in diesem Beitrag kritisch hinterfragt 
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werden. Dabei werden Arten wie Juglans 

regia oder Prunus laurocerasus besonders 

berücksichtigt, da diese in der einschlägigen 

Diskussion geradezu beispielhaft für die 

massenhaft erfolgende Ausbreitung von Ad-

ventivgehölzen stehen („Juglandisierung“, 

„Lauropyllisation“). Zudem soll der Versuch 

unternommen werden, weitere Aspekte zu 

erörtern, die die Ausbreitung von Adventiv-

gehölzen fördern können, und in welchem 

Umfang dies möglicherweise geschieht.  

 

2 Methodik 

2.1 Allgemeines 

Insgesamt wurden 284 Standorte von sub-

spontanen Vorkommen der nachfolgend 

aufgeführten 53 Gehölzsippen vor allem 

hinsichtlich der Art des Standorts, Art und 

Umfang von natürlichen oder anthropogenen 

Störungen sowie der Distanzen zu mögli-

chen Diasporenquellen wie Anpflanzungen 

etc. in den letzten gut 20 Jahren untersucht, 

um so Rückschlüsse auf mögliche Ausbrei-

tungsvektoren und -distanzen, den Grad der 

Einbürgerung, Art und Umfang des unmit-

telbaren anthropogenen Einflusses etc. zie-

hen zu können. Wann immer möglich und 

praktisch durchführbar, erfolgte auch eine 

direkte Erfassung der Individuenanzahl, der 

Populationsstruktur etc. Aufgrund der oft 

großen Vielzahl von Wuchsorten konnte bei 

vielen Arten keine vollständige Inventarisie-

rung sämtlicher verwilderter Vorkommen 

erfolgen. Durch die Einbeziehung ergänzen-

der, langjähriger floristischer Beobachtun-

gen kann aber davon ausgegangen werden, 

dass z.B. das hier vorgelegte Standortspekt-

rum die realen Verhältnisse überwiegend gut 

abbildet. Zusätzliche Angaben zu Wärmean-

sprüchen, Frosthärte etc. der betreffenden 

Arten wurden der Literatur entnommen 

(BÄRTELS 2001). Die große Mehrheit der 

untersuchten Vorkommen befindet sich im 

Raum Mannheim (Nördliche Oberrheinnie-

derung, Baden-Württemberg), zusätzlich 

wurden weitere Vorkommen im Raum Pa-

derborn (Ostwestfalen, Nordrhein-Westfa-

len) und auf Borkum (Ostfriesische Inseln, 

Niedersachsen) einbezogen (Kennzeichnung 

für zusätzlich zu den Mannheimer Vor-

kommen berücksichtigte Bestände: PA (Pa-

derborn) und BO (Borkum), für ausschließ-

lich dort beobachtete Vorkommen PA! und 

BO!). 

Die im Rahmen dieser Arbeit berücksichtig-

ten Arten sind (Beobachtungen ab etwa 

2005, Nomenklatur nach HASSLER & MUER 

2022, die dort nicht verzeichneten Arten A-

cer ginnala, Caryopteris ×clandonensis, 

Jasminum nudiflorum und Liquidambar ori-

entalis orientieren sich an der Nomenklatur 

nach KÖHLEIN & al. 2000): Acer ginnala, 

Acer negundo, Acer saccharinum, Aesculus 

hippocastanum, Ailanthus altissima (PA, 

BO), Amorpha fruticosa, Aucuba japonica, 

Berberis julianae (PA!), Buddleja davidii 

(PA), Caragana arborescens, Caryopteris 

×clandonensis, Castanea sativa, Catalpa 

bignonioides (PA), Celtis occidentalis, Cer-

cis siliquastrum, Chamaecyparis lawsoniana 

(PA), Colutea arborescens (PA), Cotinus 

coggygria (PA), Cotoneaster divaricatus, 

Eleagnus angustifolia, Fallopia baldschua-

nica, Ficus carica (PA), Forsythia 

×intermedia (PA), Fraxinus ornus, Gleditsia 

triacanthos, Jasminum nudiflorum, Juglans 

regia (PA), Kerria japonica, Koelreuteria 

paniculata, Liquidambar styraciflua (PA!), 

Lonicera henryi (PA!), Lycium barbarum, 

Mahonia aquifolium (PA), Morus alba, 

Parthenocissus inserta (PA), Paulownia 

tomentosa, Platanus ×hispanica, Prunus 

dulcis, Prunus laurocerasus (PA), Prunus 

serotina, Ptelea trifoliata, Pterocarya 

fraxinifolia, Pyracantha coccinea, Quercus 
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rubra, Rhus typhina (PA), Robinia pseu-

dacacia (PA), Rosa rugosa (PA, BO), Sor-

baria sorbifolia (PA), Spiraea japonica, 

Symphoricarpos albus, Syringa vulgaris 

(PA), Thuja occidentalis, Wisteria sinensis. 

 

2.2 Spezielle Untersuchungen  

Seit dem Erstfund von verwilderten Indivi-

duen von Amorpha fruticosa am Rhein in 

Mannheim im Jahr 2006 wurden in den 

Folgejahren die zumeist westexponierten 

Uferböschungen sowie die an einigen Stel-

len noch vorhandenen Kies- und Sandbänke 

an Rhein, Altrhein und Neckar im Raum 

Mannheim auf das Vorhandensein der Sippe 

hin untersucht. Neben der regelmäßig 

mehrmals über die Vegetationszeit erfolgen-

den Vermessung der Wuchshöhe an einem 

Standort im direkten Vergleich zu den Be-

gleitarten Platanus ×hispanica und Acer ne-

gundo wurden sämtliche jeweils neu auftre-

tenden wie auch die wieder verschwundenen 

Pflanzen über einen Zeitraum von 12 Jahren 

hinweg notiert, dies vor allem entlang eines 

ca. drei Kilometer langen Uferabschnitts des 

Rheins im Bereich der Friesenheimer Insel. 

Ferner wurden mit den am Standort gesam-

melten Früchten Schwimmversuche durch-

geführt. 

Bei Juglans regia erfolgte zusätzlich zur 

Standortcharakterisierung auch eine grobe 

Abschätzung des Alters der jeweiligen 

Pflanzen aufgrund von Höhe und Stamm-

durchmesser bei insgesamt 63 Pflanzen auf 

23 Standorten (Einteilung in 3 Altersklas-

sen: 0-5 Jahre alte Individuen mit Höhen 

von 1-2 m und Stammdurchmesser von ca. 

5 cm, 6-15 Jahre (2-4 m, 6-10 cm Stamm-

durchmesser), mehr als 15 Jahre alt (>4 m, 

Stammdurchmesser >10 cm). Außerdem 

wurde ein etwa 100 m langer Abschnitt des 

Rheins im Bereich des Strandbads in Mann-

heim-Neckarau von 2010 bis 2012 mehr-

mals jährlich auf das Vorhandensein von 

Früchten im Spülsaum abgesucht. 

An Standorten von Mahonia aquifolium 

wurden die Deckungsgrade (als Maß für die 

Individuendichte) auf unterschiedlich stark 

gestörten Flächen zwischen 2007 und 2009 

erfasst (hierzu wurden insgesamt 45 Vegeta-

tionsaufnahmen ausgewertet). Dabei wurden 

sowohl (möglicherweise) angepflanzte Be-

stände genauso als Störungen (der natürli-

chen Vegetationsverhältnisse) aufgefasst 

wie forstliche Eingriffe (z. B. durch Schaf-

fung von Rückegassen, Ablagerung von 

Holzstämmen, Befahren) oder die Wühltä-

tigkeit von Wildschweinen, und die Standor-

te wurden je nach Umfang der Störungen als 

kaum (1) bis stark (5) gestört eingestuft. 

 

3. Ergebnisse 

3.1 Allgemeine Ergebnisse 

Wie die Auflistung der in nennenswertem 

Umfang im Raum Mannheim, im Raum Pa-

derborn und auf Borkum subspontan auftre-

tenden Adventivgehölze zeigt, handelt es 

sich bei diesen um florenfremde Zierpflan-

zen. Bezüglich ihrer Standortansprüche las-

sen sich die aufgeführten Sippen zum größ-

ten Teil als wärmeliebend (71,2%) charakte-

risieren (Abb. 1 mit weiteren Angaben). 

Knapp 52% sind frosthart, zusammen mit 

den mäßig frostharten Arten (17,3%) sind 

somit gut 69% der Arten als mäßig bis sehr 

frosthart zu bezeichnen. Zumindest etwas 

frostempfindlich sind demnach knapp 31%, 

gut 65% sind zumindest etwas spätfrostge-

fährdet. 

Die Mehrheit (54,8%) der untersuchten Ar-

ten verwildern auf typischen urban-

industriellen Standorten wie Bahnflächen, 

Straßenrändern oder Hafenanlagen, während 
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in und um Anpflanzungen etwa 10% der 

Verwilderungen auftreten (Abb. 2). Brach-

flächen und Ruderalstandorte beherbergen 

14% der verwildernden Arten, an Siedlungs-

rändern finden sich knapp 13%, gut 8% 

kommen auf mehr oder weniger naturnahen 

Standorten vor. 

Eine speziellere Betrachtung einzelner Arten 

zeigt dabei, dass sich deren Standortspektren 

im Detail durchaus deutlich voneinander un-

terscheiden können: So ist z. B. Buddleja 

davidii in den untersuchten Regionen größ-

tenteils auf urban-industriellen Standorten 

zu finden, wohingegen z. B. Amorpha fruti-

cosa fast ausschließlich auf recht naturnahen 

Standorten vorkommt (Abb. 3). 

Dass die Standortverteilung einzelner Arten 

darüber hinaus auch in verschiedenen Regi-

onen durchaus unterschiedlich aussehen 

kann, illustriert Abb. 4 am Beispiel von 

Ailanthus altissima: Während die Art auf 

Borkum bislang überhaupt nur an einer Stel-

le und zwar in unmittelbarer Nähe einer An-

pflanzung verwildert aufgefunden werden 

konnte, finden sich die meisten subsponta-

nen Vorkommen im Raum Paderborn auf 

urban-industriellen Standorten. In Mann-

heim dagegen sind die meisten Standorte des 

Götterbaums als recht naturnah zu bezeich-

nen (vor allem in den Waldgebieten im Nor-

den der Stadt finden sich große Bestände, an 

deren Aufbau mehrere Generationen sub-

spontan auftretender Pflanzen beteiligt sind), 

dabei ist sie zusätzlich auch im Siedlungsbe-

reich auf urban-industriellen Standorten die 

häufigste neophytische Holzpflanze. 

  

3.2 Spezielle Aspekte 

Amorpha fruticosa: Die Beobachtungen zum 

Regenerationsvermögen der Art ergeben das 

folgende Bild: Eine von 2006 bis 2018 

mehrmals im Jahr vermessene Einzelpflanze 

des Bleibuschs am Rheinufer im Bereich der 

Friesenheimer Insel wurde in diesem Zeit-

raum vielfach abgemäht, meist mehr als 

einmal pro Jahr. Dennoch ist die Pflanze 

weiterhin vorhanden und sehr vital, die bei-

den direkt benachbarten Pflanzen des 

Eschen-Ahorns und der Platane sind mitt-

lerweile verschwunden, nachdem sie über 

viele Jahre mindestens ebenso konkurrenz-

stark erschienen wie der Bleibusch. Der ge-

ringste Höhenzuwachs pro Jahr wurde in 

Jahren gemessen, in denen während des 

Winterhalbjahrs bzw. im zeitigen Frühjahr 

keine Mahd erfolgte (z. B. aufgrund Unzu-

gänglichkeit der Uferbereiche wegen Hoch-

wasser) und die Pflanze nach teilweise leich-

tem Zurückfrieren im Winter im Verlauf der 

Vegetationszeit zwischen 15 und 47 cm ge-

wachsen. Zumeist werden die Böschungen 

aber gemäht (im Spät- oder Frühjahr), nicht 

selten auch zusätzlich inmitten der Vegetati-

onszeit. Die größten gemessenen Zuwächse 

nach Mahd wurden im Mai 2009 erreicht, 

wo die Pflanze innerhalb von 28 Tagen 

117 cm gewachsen ist. Bei der Untersu-

chung der Schwimmfähigkeit konnten frü-

hestens nach 7 Tagen erste abgesunkene 

Früchte beobachtet werden, die letzten wa-

ren nach 20 Tagen abgesunken. Unter Zu-

grundelegung der von KREMER (2010) an-

gegebenen Strömungsgeschwindigkeit für 

den Rhein von 5,4 km/h können die mindes-

tens 6 Tage schwimmfähigen Früchte in die-

ser Zeit somit theoretisch 777 km zurückle-

gen, bis 20 Tage schwimmfähige Früchte 

können in diesem Zeitraum sogar bis zu 

2592 km weit mit dem Wasser transportiert 

werden (was allerdings die Gesamtlänge des 

Rheins um das Doppelte übertrifft). Die An-

zahl der pro Pflanze jährlich gebildeten und 

zur Ausbreitung zur Verfügung stehenden 

Früchte schwankt je nach Witterungsverlauf, 

Mahdzeitpunkt etc. teilweise beträchtlich. 

Auszählungen von einzelnen Individuen 
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ergaben Werte zwischen 8000 und 46000 

Früchte pro Jahr und Pflanze. 

Die Untersuchung des etwa 3000 m langen 

Abschnitts der Rheinböschung im Bereich 

der Friesenheimer Insel im Nordwesten von 

Mannheim zeigt über einen Zeitraum von 12 

Jahren (2006-2018) eine allmähliche Zu-

nahme der Individuenanzahl. Der durch-

schnittliche Zuwachs beläuft sich dabei 

rechnerisch auf 1,2 Individuen pro Jahr. In 

den meisten Jahren (5 von 12) traten keine 

neuen Pflanzen auf, mit 4 neu aufgetretenen 

Pflanzen war 2017 der Maximalwert erreicht 

(Abb. 5). Gewöhnlich sind Ansammlungen 

von Amorpha-Pflanzen recht locker struktu-

riert, die Abstände zwischen den einzelnen 

Pflanzen liegen meist zwischen 5 und 15 

Metern. Die Distanzen zwischen derartigen 

Gruppen betragen am Rheinufer der Frie-

senheimer Insel mindestens 40 bis 50 Meter, 

können aber auch einige hundert Meter 

ausmachen, bzw. bis zu etwa 2,5 km betra-

gen. Insgesamt finden sich in Mannheim am 

Rheinufer aktuell etwa 40 Pflanzen, davon 

entfallen 15 auf die recht naturnahen Bö-

schungen am Rhein (Friesenheimer Insel), 

dazu kommen 25 Pflanzen, die zwischen 

Konrad-Adenauer-Brücke und Lindenhof 

die Steinböschungen und teilweise auch 

senkrechten Ufermauern besiedeln. 

Juglans regia: Bei der großen Mehrzahl 

(78,2%) der verwilderten Pflanzen handelt 

es sich um maximal zwei Meter hohe Pflan-

zen, die wohl nicht älter als 5 Jahre sind. 

9,1% sind bis vier Meter hoch und der Al-

tersklasse 2 (6-15 Jahre) zuzurechnen, 

12,7% sind wohl älter als 15 Jahre (siehe 

z. B. Abb. 2 in JUNGHANS 2015). 85,5% der 

verwilderten Walnuss-Pflanzen finden sich 

in der Nähe von Anpflanzungen, Gärten o. ä. 

(Distanzen von maximal 10-15 m), nur 

14,5% befinden sich mehr als 100 m von 

möglichen Quellen entfernt. Unter diesen 

teils weit außerhalb des Siedlungsbereichs 

liegenden Standorten spielen vor allem die 

Uferböschungen von Neckar und Rhein in 

Mannheim eine wichtige Rolle, seltener sind 

z. B. auf Gartenabfälle o. ä. zurückgehende 

Vorkommen auf Brachflächen. 

Mahonia aquifolium: Bei der Untersuchung 

von Vorkommen der Art zeigt sich, dass die 

Deckungsgrade auf den untersuchten Flä-

chen in exponentieller Weise mit dem Stö-

rungsgrad korrelieren (Abb. 6). So gehören 

Weg- und Waldränder zu den am stärksten 

gestörten Flächen mit entsprechend großen 

Vorkommen (Deckungsgrade von >80%). 

Diese gründen sicher z. T. auf Anpflanzung 

oder Ein- und Verschleppung sowie Schaf-

fung offener konkurrenzfreier Standorte 

durch wald- und waldwegebauliche Maß-

nahmen der Forstverwaltung etc. Hinzu 

kommen Diasporeneinträge und nachfol-

gende Verwilderungen durch Gärten oder 

sonstige Anpflanzungen entlang siedlungs-

naher Waldränder. Generell nehmen die De-

ckungsgrade von Mahonia aquifolium mit 

zunehmender Entfernung von Waldwegen 

und Siedlungsrändern ab. Aufgrund der Be-

einträchtigungen durch Holzeinschlag, Be-

treten sowie der auf die Wühltätigkeit von 

Wildschweinen zurückgehenden Bodenum-

lagerungen werden aber auch in Entfernun-

gen von 30-40 m m zu den nächstgelegenen 

Wegen immer wieder offene Stellen ge-

schaffen, auf denen Deckungsgrade von 25-

40% erreicht werden können. Auf wenig bis 

kaum gestörten Waldflächen sinken die De-

ckungsgrade unter 5%, wobei auf siedlungs-

nahen Flugsand- und Binnendünenbereichen 

aber bereits bis zu 10% der Flächen mit 

Mahonia aquifolium bedeckt sein können. 

4. Diskussion 

Wie die dargelegten Ergebnisse eigener Un-

tersuchungen zur Verwilderung von gebiets-
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fremden Gehölzen in verschiedenen Regio-

nen Deutschlands zeigen, handelt es sich bei 

diesen praktisch ausschließlich um Zier-

pflanzen vor allem asiatischen und amerika-

nischen Ursprungs mit je nach Region 

durchaus unterschiedlich häufiger Verwen-

dung, ähnliche Beobachtungen gibt es auch 

in anderen Regionen Deutschlands (vgl. 

hierzu z. B. BREUNIG 2010, HAEUPLER & al. 

2015, MAZOMEIT 2016, GAUSMANN & al. 

2017, GREGOR & KASPEREK 2021). 

Als direkte Folge der in großem Umfang 

eingeführten und in Gärten, Parks oder sons-

tigen Anlagen sowie privaten Flächen kulti-

vierten Zierpflanzen treten daher quasi 

zwangsläufig auch außerhalb entsprechender 

Pflanzungen Verwilderungen auf. Dies wird 

sich aufgrund des großen Angebots in fast 

flächendeckend vorhandenen Gartencentern 

und Baumärkten und einer entsprechender 

Nachfrage wohl weiter fortsetzen, so haben 

die Deutschen z. B. im Jahr 2012 rund 18 

Milliarden Euro in ihre Gärten investiert 

(RAUTENBERG 2012). Dabei wird es in man-

chen Fällen sicher zu Einbürgerungen kom-

men, auch wenn die Mehrzahl der subspon-

tan auftretenden Pflanzen ephemer bleiben 

dürfte. Eingedenk der oben genannten wirt-

schaftlichen Dimension von pflanzlichem 

Garteninventar sind auch der Umfang und 

die Dynamik, mit der in den letzten Jahren 

Zierpflanzen der Obhut des Menschen ent-

fliehen und außerhalb des kultivierten Be-

reichs subspontane Vorkommen begründen, 

nicht wirklich überraschend. 

Betrachtet man die klimatischen Ansprüche 

der verwilderten Adventivgehölze zeigt sich, 

dass die für einen gesamteuropäischen 

Markt produzierten und züchterisch opti-

mierten Zierpflanzen überwiegend wärme-

liebend bzw. wärmeertragend und zum größ-

ten Teil zumindest etwas frostertragend sind 

(Abb. 1). Dies ist wenig verwunderlich, lie-

gen doch die meisten der zu bepflanzenden 

Flächen in städtischen Anlagen, privaten 

Gärten usw. inmitten der wärmebegünstig-

ten städtischen Wärmeinsel mit deutlich hö-

heren Temperaturen aufgrund hoher Versie-

gelung, Bebauung etc. im Vergleich zum 

Umland. Die meist gute Frostverträglichkeit 

(bei der Walnuss z. B. bis -28°C, PRETSCH 

nach HETZEL 2009) sichert das Fortbestehen 

zusätzlich auch in etwas härteren Wintern 

und relativiert den Begriff „Wärmezeiger“ 

im Vergleich zu echten mediterranen und 

weniger frostresistenten Arten wie Steinei-

che (Quercus ilex) oder Ölbaum (Olea euro-

paea). 

Dass klimatische Aspekte weder ausschließ-

lich noch maßgeblich die massive Ausbrei-

tung von wärmeliebenden oder immergrü-

nen Adventivgehölzen verursachen, veran-

schaulicht gut das Beispiel von Juglans re-

gia. Vor allem in Norddeutschland wurde 

seit den 2000er Jahren eine explosionsartige 

Expansion festgestellt (HETZEL 2011), aller-

dings wurde die Walnuss noch 2008 zum 

Baum des Jahres gekürt, da „der Bestand in 

den letzten Jahren durch übertriebene Nut-

zung und mangelnde Nachpflanzung in 

Deutschland stark zurückgegangen ist“ (Ku-

ratorium „Baum des Jahres“). Beobachtun-

gen von Verwilderungen der Walnuss aus 

der Neuzeit sind in Südwestdeutschland 

spärlich, so erwähnt z. B. KREH (1950) eine 

große Zahl „gut gedeihender Sämlinge in 

den Stuttgarter Wäldern“, nach DEMUTH 

(2001) ist die Walnuss besonders im Bereich 

der Bergstraße „stellenweise verwildert und 

eingebürgert“. In der „klassischen“ adven-

tivfloristischen Literatur wird sie nicht er-

wähnt, ZIMMERMANN (1906) erwähnt ledig-

lich Anpflanzungen in der Rheinebene und 

an der Bergstraße, BUTTLER & STIEGLITZ 

(1976) geben die Walnuss für Mannheim-

Nordost als „außerhalb von Kulturen ver-
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wildernd, mit potenzieller Einbürgerungs-

tendenz“ an. Erst in den letzten Jahren wird 

in der Region eine stärkere Ausbreitung der 

Walnuss beobachtet (MAZOMEIT 2009), wie 

z. B. auffällige Verwilderungen auf Bahnge-

lände (JUNGHANS 2008), analog zu auffälli-

gen und massenhaften Verwilderungen an-

dernorts (z. B. HETZEL 2009, 2011) und 

dies, obwohl die Pflanze bereits seit 1679 als 

Straßenbaum in der Mannheimer Innenstadt 

gepflanzt wird (WAWRIK 1995). Da die 

meisten der verwilderten Juglans-Pflanzen 

nur wenige Jahre alt sind, scheint der för-

dernde Beitrag der rezenten Klimaerwär-

mung offensichtlich zu sein. Ein direkter 

Zusammenhang erscheint dennoch nicht 

sehr wahrscheinlich, bietet doch die Klima-

gunst des Oberrheingebietes der wärmebe-

dürftigen Walnuss ohnehin gute Bedingun-

gen. Wie die genaue Analyse der Standorte 

außerdem zeigt, kommen gut 85% der 

Pflanzen in mehr oder weniger unmittelbarer 

Nähe (≤10-15 m) von tatsächlichen oder po-

tenziellen Diasporenquellen (Anpflanzun-

gen, Gärten, Gebäude mit nicht einsehbarem 

Gartenanteil o. ä.) vor, was überwiegend der 

anthropogenen Förderung zu verdanken ist. 

Zu entsprechenden Ergebnissen kommt auch 

HETZEL (2009), wenn er schreibt, dass bei 

subspontanen Vorkommen „häufig, wenn 

auch durchaus nicht immer, eine Korrelation 

zu fruchtenden Walnussbäumen in benach-

barten Gärten herzustellen war“. Die meis-

ten der 14,5% Vorkommen, bei denen keine 

Quellen in der Nähe festgestellt werden 

konnten (>100 m Distanz), befinden sich in 

den Uferböschungen von Rhein und Neckar 

und gehen auf die Fernausbreitung im Was-

ser zurück, auf Brachflächen außerhalb des 

Siedlungsbereichs gelangen die Pflanzen 

wahrscheinlich mit Gartenabfällen.  

Auch die bislang noch wenigen Nachweise 

von Prunus laurocerasus in Wäldern im 

Raum Mannheim (JUNGHANS 2014) spre-

chen dafür, dass weniger thermische Aspek-

te entscheidend sind – mit einer Frosthärte 

bis -24°C (BERGER & al. 2007) ist der in 

zahlreichen Sorten im Fachhandel angebote-

ne Kirschlorbeer auch nicht auf besonders 

wintermilde Lagen angewiesen, was auch 

die Ausbreitungstendenzen in winterkühlen 

Regionen wie Brandenburg belegen (KO-

WARIK 2003) – sondern vielmehr die große 

Beliebtheit als Gartenpflanze und damit 

zwangsläufig zusammenhängende Verwilde-

rungen und Verschleppungen in der Nähe, 

wofür ebenfalls die Art der Standorte spricht 

(Bahngelände, Siedlungsränder, Waldwege, 

Gärten, städtische Grünflächen und Parkan-

lagen, Stadtwälder etc.). Selbstständige 

Ausbreitungen aus bereits verwilderten Be-

ständen (mit entsprechender Altersstruktur) 

sind insgesamt sehr selten, so dass man wohl 

noch nicht von einer Einbürgerung sprechen 

kann. Parallel mit der in den letzten Jahren 

enorm gestiegenen Beliebtheit unter Garten-

besitzern verbunden mit entsprechend häufi-

ger Nutzung vor allem als Heckenpflanze 

traten in den 1990er Jahren erste Verwilde-

rungen in der Region auf, z. B. im nordbadi-

schen Sandhausen (MAZOMEIT 2005). Der-

selbe Autor geht davon aus, dass „Prunus 

laurocerasus inzwischen subspontan auch in 

der Pfalz innerhalb und im Umfeld fast aller 

Städte vorkommen dürfte“ (MAZOMEIT 

2012), nach LANG & WOLFF (2011) findet 

sich der Kirschlorbeer subspontan vor allem 

im Raum Landau sowie in der Rheinebene 

zwischen Germersheim, Speyer und dem 

Raum Mannheim/Ludwigshafen. In anderen 

Regionen Deutschlands tritt die Pflanze be-

reits deutlich häufiger auf, so z. B. in Stadt-

wäldern und Parks im Ruhrgebiet, wo auf 

21% der untersuchten Waldflächen Prunus 

laurocerasus nachgewiesen werden konnte 

(HETZEL & SCHMITT 2013). Allerdings wird 

auch hier festgestellt, dass die Verwilderung 
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„bisher meist von angepflanzten Individuen 

in benachbarten Gärten oder Forsten aus-

geht“ (HETZEL & SCHMITT 2013). Zudem ist 

eine invasive Ausbreitung auch aufgrund ei-

ner nur mäßigen Verjüngung und einer ge-

ringen Ausbreitungstendenz des Kirschlor-

beers (KOWARIK 2003) kaum zu erwarten.  

Verwilderungen von Adventivgehölzen finden 

überwiegend in der Nähe entsprechender An-

pflanzungen statt, entweder direkt in und um 

Anpflanzungen oder von dort ausgehend auf 

stadttypischen Standorten wie Straßen- und 

Wegränder, Baumscheiben, Mauern, Bahn- 

und Hafenanlagen, Ruderal- und Brachflächen 

etc. Das Ausmaß von Verwilderungen hängt 

dabei auch immer stark von Lage, Art und 

Struktur des Standorts ab, so haben z. B. Ver-

wilderungen auf oder in der Nähe von gut ge-

pflegten und regelmäßig gemähten Flächen 

wenig Chancen. Insgesamt bleiben die aller-

meisten Verwilderungen auf den Siedlungsbe-

reich beschränkt (vgl. Abb. 2), wobei es vor 

allem an dessen Rändern zu Etablierungen 

und dadurch weiteren Ausbreitungen auf na-

turnähere Standorte kommen kann (vgl. z. B. 

BRANDES & SCHLENDER 1999), wie im Raum 

Mannheim z. B. in Wäldern oder im Bereich 

von Sanddünen (JUNGHANS 2019, 2021). 

Ein genauerer Blick auf das Standortspektrum 

von Amorpha fruticosa, Buddleja davidii, 

Mahonia aquifolium und Parthenocissus inse-

rta zeigt, dass verwildernde Ziergehölze in 

ganz unterschiedlicher Häufigkeit auf ver-

schiedenen Standorttypen vorkommen 

(Abb. 3). So besiedelt Amorpha fruticosa im 

Raum Mannheim hauptsächlich naturnahe 

Böschungen am Rhein, während Buddleja da-

vidii fast ausschließlich in der Nähe von und 

in und um Anpflanzungen verwildert auftritt. 

Dies hängt von verschiedenen Faktoren ab, 

etwa der (standort)ökologischen Amplitude 

und dem Anpassungspotential der Pflanzen. 

Letztlich ist dies aber auch stark vom Zufall 

bedingt und z. B. der Frage, ob passende Ha-

bitate vorhanden sind, die jenen im natürli-

chen Verbreitungsgebiet entsprechen. So be-

ruht z. B. das Vorkommen von Amorpha 

fruticosa in den Rheinböschungen in Mann-

heim (und darüber hinaus wohl auch so man-

ches weitere Vorkommen rheinabwärts!) wohl 

auf recht wenigen Anpflanzungen der Art in 

unmittelbarer Ufernähe (Stephanienufer, 

Mannheim-Lindenhof). 

Auch die regionalen Unterschiede von Verwil-

derungstendenzen und -häufigkeiten sind we-

niger durch klimatische Aspekte bedingt, son-

dern erklären sich wohl vor allem aus speziel-

len Vorlieben, regional unterschiedlichen Vor-

stellungen hinsichtlich der Zierpflanzenmode 

und der entsprechenden Häufigkeit oder Sel-

tenheit von Anpflanzungen sowie der Zeitdau-

er der Nutzung bzw. des Zeitpunkts der ersten 

Einführung als Zierpflanzen. So sind Verwil-

derungen von Ailanthus altissima im Raum 

Mannheim praktisch allgegenwärtig und so-

wohl im Siedlungsbereich wie auch gerade auf 

naturnäheren Waldstandorten besonders häu-

fig, weil die Art hier ausgesprochen häufig 

angepflanzt wurde. Im Raum Paderborn wird 

der Götterbaum dagegen eher selten ange-

pflanzt, entsprechend seltener sind Verwilde-

rungen zu finden. Während auf den 24 unter-

suchten Standorten im Raum Mannheim 237 

Individuen vorkamen, wuchsen auf den 20 

Standorten im Raum Paderborn gerade einmal 

63 Pflanzen. Noch deutlich seltener sind An-

pflanzungen auf Borkum, wo die Pflanze vom 

Autor bislang nur in einem Garten gesehen 

wurde, mit wenigen verwildernden Individuen 

in unmittelbarer Nähe (Abb. 4). Es soll an die-

ser Stelle nicht unerwähnt bleiben, dass dem 

Götterbaum von naturschutzinstitutioneller 

Seite der Europäischen Union ein hohes Inva-

sionspotential attestiert wurde und er gemäß 

der EU-Verordnung Nr. 1143/2014 auf der 

sog. „Unionsliste“ der EU als invasive Art ge-
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führt wird. Diese Einstufung impliziert nicht 

nur den unmittelbaren Verbot des Handels 

sowie der weiteren Anpflanzung dieser Art, 

sondern Naturschutzbehörden sind auch ange-

halten, Vorkommen dieser Art zu eliminieren. 

Letzteres erscheint jedoch vor dem Hinter-

grund der unzähligen Vorkommen der Art in 

Deutschland sowie den hierfür benötigten fi-

nanziellen Ressourcen wenig realistisch. 

Ausbreitungsbiologische Aspekte spielen 

naturgemäß bei der Ausbreitung verwildern-

der Adventivgehölze eine große Rolle, wo-

bei diese noch eher selten genauer betrachtet 

werden. So verfügen die meisten der auf na-

turnahe Standorte übergehenden Adventiv-

gehölze zumindest über ein gewisses Fern-

ausbreitungspotenzial. Früchte von Juglans 

regia etwa sind regelmäßig und durchaus 

häufig im Spülsaum von Sand- und Kies-

bänken entlang der Ufer von Neckar und 

Rhein zu finden (vgl. JUNGHANS 2016). 

Auch die ebenfalls gut schwimmfähigen 

Früchte von Amorpha fruticosa oder Ficus 

carica können so über weite Strecken mit 

dem Wasser transportiert werden. Neben der 

bereits mehrfach thematisierten Rolle von 

Flüssen als Ausbreitungsvektoren bzw. von 

Flusstälern als Ausbreitungskorridoren (sie-

he z. B. BRANDES 1996 und dort zitierte Li-

teratur) sind die Ufer von Flüssen nebst den 

angrenzenden Auenflächen zugleich poten-

zielle Wuchsorte. Dies zeigen die in jünge-

rer Zeit im Raum Mannheim gemachten Be-

obachtungen. Neben den bereits genannten 

Arten Juglans regia, Amorpa fruticosa und 

Ficus carica sei auch noch auf die Ausbrei-

tungs- und Etablierungstendenzen von Celtis 

occidentalis oder Fraxinus ornus auf recht 

naturnahen Uferböschungen am Rhein hin-

gewiesen (z. B. MAZOMEIT 2008, BREUNIG 

2010, JUNGHANS 2015).  

Allerdings können auch Vorkommen von 

Arten mit Selbst- oder Vogelausbreitung – 

die natürlicherweise eher geringe Ausbrei-

tungsdistanzen aufweisen – durch zufällig 

erfolgende anthropogene Aktivitäten geför-

dert werden. Als Beispiel sei hier ein Vor-

kommen der Kiwi (Actinidia deliciosa) im 

Schwarzwald erwähnt (RADKOWITSCH 

2007), das vermutlich durch die Ausbrin-

gung von Klärschlamm zur Walddüngung 

eingeschleppt wurde, da subspontane Vor-

kommen von Kiwi in Deutschland (zumin-

dest bislang) grundsätzlich auf Verschlep-

pungen durch Abfälle oder durch unzu-

reichend geklärte Abwassereinleitungen in 

Flüsse mit anschließender Etablierung ent-

lang von Flussufern beruhen (KASPEREK 

2003). In diesem Zusammenhang sind auch 

sehr häufig Einträge und Verschleppungen 

von (Zier-)Pflanzenarten mittels unerlaubt 

entsorgten Gartenabfällen zu beobachten, 

typischerweise in etwas abgelegenen Rand-

lagen im Umfeld von Siedlungen, teils aber 

auch recht weit außerhalb z. B. an Waldwe-

gen und an Waldparkplätzen. Aber auch in 

und um Gewerbegebiete oder im Umfeld 

von Kleingartenanlagen kommt es so regel-

mäßig zur Ansiedlung von Pflanzen, die 

Ausgangspunkt einer weiteren Ausbreitung 

sein können. Dies alles bestätigt die von 

BRANDES (2005) geäußerte generelle Fest-

stellung, wonach „Neophyten geradezu als 

Bioindikatoren für Störungen und Missma-

nagement“ gelten können, was z. B. auch die 

am Beispiel von Untersuchungen in Mann-

heim gezeigte Korrelation zwischen Stö-

rungs- und Deckungsgrad bei Mahonia 

aquifolium zeigen (Abb. 6).  

Auch wenn die durch den Klimawandel ver-

ursachten Temperaturerhöhungen einen för-

dernden Einfluss auf zahlreiche Arten (auch 

einheimische!) haben können, sind die Vor-

kommen wärmeliebender, immergrüner oder 

invasiver Adventivpflanzen dennoch kaum 

als deren direkte Folge anzusehen. Zwar 
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könnten die in den letzten Jahren festgestell-

ten Ausbreitungstendenzen von Arten wie 

z. B. Polycarpon tetrapyllum, Crepis setosa, 

Chondrilla juncea, Himantoglossum hirci-

num etc. (MAZOMEIT 2002, JUNGHANS 2007, 

2008, HIMMLER 2008, SONNBERGER & al. 

2008) zumindest teilweise in Zusammen-

hang mit der Klimaerwärmung stehen. Al-

lerdings sprechen auch die Ausbreitungsten-

denzen von Pflanzen kühlerer Regionen wie 

z. B. Symphoricarpos albus oder Rosa rugo-

sa sowie von nicht sehr wärmebedürftigen 

krautigen Arten nährstoffreicher Standorte 

wie z. B. Anthriscus caucalis und Leonurus 

cardiaca ssp. cardiaca gegen einen rein 

thermischen Zusammenhang und belegen 

eher die weiterhin hohe Eutrophierung der 

Landschaft und die anthropogene Dynamik. 

Außerdem fehlen typische Indizien für eine 

starke Beteiligung der Klimaerwärmung 

weitgehend, etwa selbständige Arealerweite-

rungen wärmeliebender Arten nach Norden 

und eine Verschiebung ursprünglicher Ver-

breitungsgrenzen. Eine monokausale Be-

trachtungsweise, die nur die Klimaerwär-

mung berücksichtigt, scheint daher nicht 

ausreichend. Dennoch werden oft sehr 

schnell weit reichende Folgen des Klima-

wandels beschreiben oder prognostiziert, 

wie etwa den beginnenden Biomwandel im 

insubrischen Florengebiet (KLÖTZLI & al. 

1996). Dabei wurden hier unerklärlicher-

weise grundlegende Aspekte der Zierpflan-

zenkultivierung außer Acht gelassen, näm-

lich z. B. die „Prüfung der Abhängigkeit der 

Auswilderung von der Distanz von Agglo-

merationen oder Gärten“! Zusätzlich zur 

Gartenkultur kommen neben biologisch-

ökologischen Aspekten der Pflanzen selbst 

(z. B. Ausbreitungsstrategien) einer Vielzahl 

bereits genannter, vor allem anthropogener 

Einflüsse und Faktoren eine fördernde Rolle 

zu, die in der Summe einen deutlich größe-

ren Einfluss auf die Verwilderung floren-

fremder Pflanzen sowie deren Wahrneh-

mung zu haben scheinen. Es sei hier nur auf 

ein gestiegenes Forschungsinteresse hinge-

wiesen, so wurden etwa in der Vergangen-

heit Verwilderungen von Kultur- und Zier-

pflanzen wenig bis gar nicht zur Kenntnis 

genommen (z. B. BÖCKER 2005). Aus feh-

lenden Nachweisen in der Literatur kann da-

her nicht notwendigerweise auch auf fehlen-

de Verwilderungsereignisse geschlossen 

werden. Außerdem dürfte es einen Zusam-

menhang geben zwischen der „Botaniker-

dichte“ in einer Region (z. B. Ruhrgebiet), 

eines teilweise neu erweckten Interesses an 

Verwilderungen kultivierter Arten und der 

Vielzahl der gemachten Beobachtungen. 

Weiterhin spielen züchterische Veränderun-

gen eine Rolle: Als beliebte, aber spätfrost-

empfindliche Lichtbaumart unterliegt z. B. 

die Walnuss permanenten züchterischen 

Veränderungen mit dem Bestreben, vor al-

lem Frostresistenz und Ertrag zu steigern. 

Nach SCHAARSCHMIDT (in HETZEL 2009) 

gibt es aktuell allein neun frostresistente 

Sorten, die in jüngerer Zeit in Deutschland 

gezüchtet wurden, was bei der Interpretation 

von Verwilderungen und dem Zusammen-

hang mit der Klimaerwärmung berücksich-

tigt werden sollte. 

Letztlich beruhen Veränderung und Gefähr-

dung der Biodiversität auf einem komplexen 

Wechselspiel von zahlreichen ökologischen, 

biotischen und abiotischen sowie sozioöko-

nomischen Faktoren wie zunehmende Eu-

trophierung, veränderte Landnutzungsfor-

men, Intensivlandwirt-schaft, Lebensraum-

zerstörung durch urban-industrielle Sied-

lungsentwicklung etc. (z. B. SUKOPP & 

WURZEL 2003, VAN DER VEKEN & al. 2004, 

POMPE & al. 2008, JUNGHANS 2010), dazu 

kommen ferner bewusste Anpflanzungen 

(Ansalbungen) von „Pflanzenfreunden“, 

Verwilderungen aus „Blumenwiesen“, die 
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als Straßenbegleitgrün angelegt werden oder 

auch Pflanzaktionen durch „Guerillagärt-

ner“. Wie HETZEL (2011) trefflich schreibt, 

„erscheint eine multikausale Begründung für 

das Phänomen Klimawandel und Ausbrei-

tung wärmeliebender Arten am wahrschein-

lichsten“ und weist gleichzeitig darauf hin, 

dass berücksichtigt werden muss, „inwiefern 

weitere Parameter für die Ausbreitung ver-

antwortlich sind“. Der Zierpflanzenkultur 

kommt dabei durch vermehrte Anpflanzun-

gen und das dadurch entstehende Potenzial 

für Verwilderungen eine besondere Bedeu-

tung zu. Züchterisch optimierte Pflanzen, 

die zusätzlich mit einem hohen Regenerati-

onsvermögen und einem großen Fernaus-

breitungspotenzial ausgestattet sind (z. B. 

Amorpha fruticosa), sind hinsichtlich einer 

weiteren Ausbreitung nach einmal erfolgter 

Einbringung wohl kaum auf eine Klimaer-

wärmung angewiesen! 
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Abbildungen 

 
Abb. 1: Ökologische Charakterisierung von 53 subspontan vorkommenden Adventivgehölzen 

im Raum Mannheim, Paderborn und auf Borkum (nach BÄRTELS 2000). 

Fig. 1: Ecological characterization of 53 subspontaneously occurring alien woody plants 

around Mannheim, Paderborn and on the island of Borkum (according to BÄRTELS 2000). 

Abb. 2: Allgemeine Standortspektren von 53 subspontan vorkommenden Adventivgehölzen 

im Raum Mannheim, Paderborn und auf Borkum (n = 284 Standorte). 

Fig. 2: General Classification of growing sites of 53 subspontaneously occurring alien woody 

plants in the area of Mannheim, Paderborn and on the island of Borkum (n = 284 

sites). 
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Abb. 3: Spezielle Standortspektren verwilderter Individuen einiger Adventivgehölze im Raum 

Mannheim (1: In und um Anpflanzungen, 2: Urban-industrielle Standorte, 3: Ruderal-

standorte im Siedlungsbereich, 4: Siedlungsrand, 5: Naturnahe Standorte). 

Fig. 3: Detailed Classification of growing sites of some alien woody plants around Mannheim 

(1: In and around cultivated sites, 2: Urban-industrial sites, 3: Ruderal sites within the 

urban landscape, 4: City limits, 5: Near-natural sites). 

 

Abb. 4: Anteil verwilderter Individuen von Ailanthus altissima auf unterschiedlichen Standor-

ten im Raum Mannheim, Paderborn und auf Borkum (1: In und um Anpflanzungen, 2: 

Urban-industrielle Standorte, 3: Ruderalstandorte im Siedlungsbereich, 4: Siedlungs-

rand, 5: Naturnahe Standorte). 

Fig. 4: Number of escaped individuals of Ailanthus altissima on different sites in the area of 

Mannheim, Paderborn and on the island of Borkum (1: In and around cultivated sites, 

2: Urban-industrial sites, 3: Ruderal sites within the urban landscape, 4: City limits, 5: 

Near-natural sites). 
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Abb. 5: Populationsentwicklung von Amorpha fruticosa auf einem 3000 m langen Abschnitt 

des Rheins über einen Zeitraum von 12 Jahren: Gesamtanzahl der jeweils vorhandenen 

Individuen (Anzahl) und absolute Anzahl jährlich neu auftretender Individuen (Zu-

wachs). 

Fig. 5: Population dynamics of Amorpha fruticosa in a 3000 m long section of the Rhine Riv-

er over a period of 12 years: Displayed are whole number of individuals and new oc-

curring individuals for each year. 

 

Abb. 6: Deckungsgrade von Mahonia aquifolium auf Standorten unterschiedlicher Störungs-

grade im Raum Mannheim (Trendlinie exponentiell).  

Fig. 6: Coverage degrees of Mahonia aquifolium on sites in the vicinity of Mannheim corre-

lated with various degrees of impact (trendline exponential). 
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Abb. 7: Massenhafte Verwendung von 

Prunus laurocerasus in einer öffent-

lichen Anpflanzung in Mannheim. 

Junghans, 17.9.2022. 

Fig. 7: Massive use of Prunus laurocerasus 

in a public green site in Mannheim. 

Junghans, 17.9.2022. 

 

Abb. 8: Verwildertes Exemplar von Prunus 

laurocerasus in einem stadtnahen 

Wald in Mannheim. Junghans, 

27.1.2022. 

Fig. 8: Specimen of Prunus laurocerasus 

escaped from cultivation in an urban 

forest in Mannheim. Junghans, 

27.1.2022. 
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Abb. 9: Ein wahrscheinlich mit illegal ent-

sorgtem Gartenabfall eingebrachtes 

Vorkommen von Aucuba japonica 

am Parkplatz eines Stadtwaldes in 

Mannheim. Junghans, 9.3.2017. 

Fig. 9: Occurrence of Aucuba japonica 

probably derived from illegal garden 

waste deposit near a parking lot in an 

urban forest in Mannheim. Junghans, 

9.3.2017. 

 

 

Abb. 10: Mehrere Generationen verwilderter 

Pflanzen von Ailanthus altissima in 

Wäldern in Mannheim. Junghans, 

21.4.2022. 

Fig. 10: Multiple generations of escaped in-

dividuals of Ailanthus altissima in 

forests in Mannheim. Junghans, 

21.4.2022. 
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Abb. 11: Verwilderung von Liquidambar 

styraciflua in unmittelbarer Nähe zu 

einer Anpflanzung der Art in Pader-

born. Junghans, 16.7.2015. 

Fig. 11: Subspontaneously occurring indi-

vidual of Liquidambar styraciflua 

near cultivated plants in Paderborn. 

Junghans, 16.7.2015. 

 

Abb. 12: Aufgrund ihres Fernausbreitungs-

potenzials kommen Arten wie Ficus 

carica auf naturnahen Standorten 

entlang von Flüssen wie dem Neckar 

in Mannheim vor. Junghans, 

20.9.2013. 

Fig. 12: Due to the long-distance dis-

persal potential of this species, sub-

spontaneously occurring individuals of 

Ficus carica can be found on near-

natural sites along rivers like the 

Neckar in Mannheim. Junghans, 

20.9.2013. 
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ZUR NATURVERJÜNGUNG GEBIETSFREMDER UND AUSLÄNDISCHER 

FORSTGEHÖLZE IN ALTMÄRKISCHEN WÄLDERN (SACHSEN-ANHALT) 

 

REMARKS ON THE NATURAL REJUVENATION OF NON-NATIVE AND  

FOREIGN FOREST TREES IN ALTMARK FORESTS (SAXONY-ANHALT) 

 

- Günter Brennenstuhl, Independent Scholar, Salzwedel, Germany – 

 

Kurzfassung: In diesem Beitrag werden Beobachtungen über die Naturverjüngung von 20 

Forstgehölzen, die in der Umgebung von Salzwedel (Altmark, Sachsen-Anhalt) angepflanzt 

wurden, mitgeteilt. Dabei handelt es sich um vier heimische, aber gebietsfremde Arten und 

um 16 fremdländische Gehölze. Zwar reproduzieren alle Forstbäume, aber nicht bei allen sind 

Nachkommen ermittelt worden. Das wird vom Autoren auf ungünstige Standortbedingungen, 

hauptsächlich auf eine ausgeprägte Kraut- und Strauchschicht bzw. ein geschlossenes Kro-

nendach mit einhergehender, unzureichender Lichtintensität, seltener auf Kalkmangel in den 

pleistozänen Böden der Altmark, zurückgeführt. Bei selten kultivierten und kritischen Taxa 

wird auf die für die Bestimmung relevanten Merkmale eingegangen. Zudem werden für diese 

Gehölze die ermittelten Fundorte und der Umfang der Verjüngung angegeben. 

 

Schlüsselwörter: Forstgehölze, fremdländische Arten, kultivierte Arten, Reproduktion, 

Naturverjüngung, Einbürgerung, Neophyten 

 

Abstract: This paper reports observations on the natural rejuvenation of 20 forest trees 

planted in the vicinity of Salzwedel (Altmark, Saxony-Anhalt). These are four Germany-

native but Altmark-foreign species and 16 alien woody plants. Although all forest trees repro-

duce, progeny have not been identified in all of them. This is attributed by the author to unfa-

vorable site conditions, mainly to a pronounced herb and shrub layer or a closed canopy with 

accompanying insufficient light intensity, more rarely to lime deficiency in the Pleistocene 

soils of the Altmark region. For rarely cultivated and critical taxa, the characteristics relevant 

for the identification are discussed. In addition, for these woody plants the determined locali-

ties and the extent of rejuvenation are provided. 

 

Keywords: Forest trees, non-native species, cultivated species, reproduction, rejuvenation, 

naturalization, neophytes 
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1 Einleitung 

 
Seit Jahrhunderten werden in Deutschland 

zahlreiche ausländische Arten als Nahrungs-, 

Nutz- und Zierpflanzen in Kultur genom-

men. Zu den Nutzpflanzen zählen auch etli-

che Gehölze, die hinsichtlich Holzaufkom-

men und -qualität eingeführt und bewertet 

wurden. Neben der Testung in forstlichen 

Versuchsanstalten sind einige Arten, meist 

in geringer Stückzahl, auch außerhalb dieser 

angepflanzt und beobachtet worden. Das 

war sicherlich abhängig vom Interesse der 

Waldbesitzer an neuen Arten und den Ambi-

tionen der betreuenden Förster. Auch in alt-

märkischen Wäldern können solche Relikte 

einstiger Anpflanzungen fremdländischer 

Bäume entdeckt werden. Hinzu kommen 

noch meist kleinflächige Kulturen weiterer 

Arten, die erst in jüngerer Zeit angelegt 

wurden. Außerdem werden in der Forstwirt-

schaft auch heimische, aber gebietsfremde 

Baumarten zur Holzgewinnung angepflanzt, 

die aber in altmärkischen Wäldern nur un-

terschwellig vertreten sind. 

Da die Mehrzahl der eingebrachten Gehölze 

imstande ist zu reproduzieren, bleiben Ver-

wilderungen nicht aus. Meist sind diese nahe 

der Mutterbäume zu finden. Im vorliegenden 

Beitrag wird darauf eingegangen, wobei sel-

ten verwendete Gehölze im Mittelpunkt des 

Interesses stehen. Bei diesen – oft auch kriti-

schen Taxa – wird auf die verwendeten Er-

kennungsmerkmale verwiesen. Außerdem 

werden die Fundorte und der Umfang der 

Verwilderungen mitgeteilt. Vertreter der 

Gattungen Acer und Populus finden keine 

Berücksichtigung. Systematik und Nomen-

klatur der verwendeten Pflanzennamen fol-

gen hauptsächlich ROLOFF & BÄRTELS 

(2018). 

 

2 Verwilderungen heimischer, 

aber gebietsfremder Arten 
 

Dieser Rubrik werden Forstgehölze zuge-

ordnet, die zwar in Deutschland indigen 

sind, im Beobachtungsgebiet aber keine na-

türlichen Vorkommen besitzen. Es sind 

meist Arten, die ursprünglich die Mittel- und 

Hochgebirge besiedelten, jetzt aber auch im 

norddeutschen Flachland, wozu auch das 

Beobachtungsgebiet des Verfassers zählt, an 

zahlreichen Orten angebaut werden. 

 

2.1 Abies alba 
Die Weiß-Tanne ist als (sub)montane bis 

hochmontane Art nur in den Gebirgen im 

südlichen Deutschland indigen. Vorkommen 

im Flachland gehen auf Anpflanzungen als 

Forst- oder Parkbäume zurück (NETPHYD & 

BFN 2013, MÜLLER & al. 2021). Als emp-

findliche Art gegenüber Luftschadstoffen, 

insbesondere Schwefeldioxid aus der Ver-

brennung von Braunkohle, hatte sie in den 

letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 

einen starken Rückgang zu verzeichnen. Im 

Beobachtungsgebiet mit einer auch damals 

relativ geringen Luftverschmutzung sind die 

als Forstgehölze gepflanzten Bäume nicht 

sichtbar geschädigt worden. Es handelt sich 

um nur wenige Exemplare (Ex.), meist an 

Waldwegen und in Mischbeständen, die, ab-

hängig von den Standortverhältnissen, eine 

unterschiedliche Verjüngungstendenz auf-

weisen. 

 

1. 3132/343: 2 Altbäume an einem Wegrand 

im Mischwald 0,5 km N Ortsrand Niepha-

gen; in der Umgebung kraut- und strauchrei-

che Bodenvegetation (u. a. Rubus idaeus, 

Rubus spec.), deshalb nur an einer offenen 

Stelle 2 bis 30 cm hohe Sämlinge 

(15.11.2021, 18.5.2022). 



Brennenstuhl 26 

2. 3132/434: a) 3 Altbäume (50 cm Ø) 

1,5 km SÖ Kirche Eversdorf am Rand einer 

Querens petraea-Kultur im Baumholzalter 

mit einzelnen Picea abies und Pinus sylvest-

ris; im Unterholz viel Fagus sylvatica-

Jungwuchs, Abies alba mit geringer Verjün-

gungsrate: neben wenigen kniehohen auch 4 

bis 8 m hohe Ex. (16.04.2022); b) 1 Alt-

baum (40 cm Ø) 1,7 km SÖ Kirche Evers-

dorf am Wegrand in einem Mischbestand im 

Baumholzalter; Waldboden nahezu vegeta-

tionslos, aber am aufgelichteten Waldrand 

gegenüber 5 junge Ex. (16.12.2020, 

16.4.2022). 

 

3. 3133/112: Mischbestand auf einer Tals-

andinsel im entwässerten Erlenbruchwald 

ca. 1,1 km NÖ Ortsmitte Hoyersburg (Bür-

gerholz); 6 Bäume unterschiedlichen Alters 

(1 Ex. gut armdick, die anderen zwischen 30 

und 50 cm Ø), zusammen mit Fraxinus 

excelsior, Picea abies und Quercus robur, 

das Unterholz hauptsächlich aus Corylus a-

vellana bestehend; um einen durch Wind-

wurf freigestellten Altbaum etwa 10 dies- 

und vorjährige Sämlinge (11.4.2022, 23.10. 

2022). 

 

4. 3231/123: Mischwald ca. 2,7 km N Kir-

che Diesdorf (Wohld); am Rand eines Bu-

chen-Altholzes 1 Ex. im Baumholzalter, in 

der kraut- und unterholzreichen Umgebung 

wenige juvenile Ex. (2.6.2017). 

 

5. 3232/122: 3 Altbäume (bis 55 cm Ø) ca. 

2,2 km Ö Ortsrand Wallstawe in Randlage 

eines Mischbestandes aus Larix decidua, 

Picea alba und Pinus sylvestris, durch 

Windwurf neuerdings stark aufgelichtet, im 

Umkreis etwa 10 bis 30 cm hohe Sämlinge 

(16.4.2022). 

 

6. 3232/211: 3 Altbäume (bis 50 cm Ø) 

0,6 km SW Forsthaus Ferchau; Mischbe-

stand aus Larix decidua, Pinus sylvestris 

und Pseudotsuga menziesii, randlich Fagus 

sylvatica; seit den 1990er Jahren üppige Na-

turverjüngung beobachtet, im Bestand zu-

sammen mit Fagus sylvatica stellenweise 

eine geschlossene Strauchschicht bildend, 

bis 5 m hoch, auf Freiflächen bis 10 m hoch 

(16.4.2022). 

 

2.2 Larix decidua 
Die Europäische Lärche ist nur in den mon-

tanen bis hochmontanen Lagen der bayeri-

schen Alpen indigen, wird aber in fast ganz 

Deutschland als Forstbaum kultiviert und 

tritt in den Anbaugebieten als eingebürgerter 

oder unbeständiger Neophyt auf (NETPHYD 

& BFN 2013). Im Bereich um Salzwedel 

sind Anpflanzungen relativ selten, und wenn 

sie angepflanzt wurde, dann nur sehr klein-

flächig oder als Einzelbäume in Mischbe-

ständen. Verwilderungen wurden lediglich 

im Umfeld von Altbäumen beobachtet. Da-

bei beschränken sich die Verjüngungen 

meist auf Wegränder und lichte Stellen im 

Bestand. Fruchtende Ex. aus Naturverjün-

gung wurden bisher nicht beobachtet, sodass 

das Gehölz im Gebiet als unbeständiger Ne-

ophyt betrachtet wird. 

 

2.3 Picea abies 
Wie die vorigen Arten ist auch die Gewöhn-

liche Fichte in nur wenigen Gebirgen Süd-

Deutschlands mit Ausnahme des Harzes in-

digen. Wegen ihrer forstwirtschaftlichen 

Bedeutung und ihrer leichten Verwilderung 

ist sie aber in fast ganz Deutschland sy-

nanthrop vertreten (NETPHYD & BFN 2013). 

Im Beobachtungsgebiet wird sie relativ sel-

ten und dann sehr kleinflächig kultiviert. 

Entsprechend selten sind Verwilderungen, 

die sich meist in der Umgebung der Samen-

träger befinden und nur selten zur Fruchtrei-

fe gelangen. 
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2.4 Sorbus aria s.str. (Abb. 1 u. 2) 
Die Vorkommen der Gewöhnlichen oder 

Echten Mehlbeere in den deutschen Mittel-

gebirgen und den Alpen werden als indigen 

angesehen, die Tiefland-Nachweise dagegen 

als neophytisch (NETPHYD & BFN 2013), 

im Kreisgebiet sind nur wenige Fundorte 

bekannt, die sich auf die Wälder um Tylsen 

beschränken. Hier hat es einige angepflanzte 

Bäume gegeben, die als Ausgangspunkte der 

Verwilderungen anzusehen sind. 

 

1. 3132/332: a) südexponierter Rand eines 

Mischwald-Streifens 0,3 km NÖ Kirche 

Tylsen: die Art am 10.5.2008 an vier Stellen 

präsent: 1 armdickes, 6 m hohes Ex., 1 drei- 

und 1 vierstämmiges Ex., 5 m hoch sowie 1 

schwaches, stark bedrängtes, 2 m hohes Ex., 

bis auf letzteres alle fruchtend; am 

18.5.2022 nur noch eine Gruppe aus 6 arm-

dicken Stämmen; b) südexponierter Rand 

eines schmalen, hauptsächlich aus Alnus 

glutinosa bestehenden Gehölzstreifens 

0,6 km SW Kirche Tylsen; am 10.5.2008 

neben abgestorbenem Stamm (20 cm Ø) 1 

Schössling, 4 m hoch, steril; am 18.5.2022 

ohne Nachweis. 

 

2. 3132/343: a) Wegrand im Mischwald 

0,5 km N Ortsmitte Niephagen; 2 schwache, 

gut mannshohe Ex., stark bedrängt, später 

bei Auflichtungsarbeiten entfernt (24. 

5.1993, 18.5.2022); b) Waldweg und kleine 

Aufforstungsfläche 0,5 km NW Ortsmitte 

Niephagen; Kiefernschonung in den 1990er 

Jahren mit zahlreichen Sorbus aucuparia 

und etlichen S. aria (ob angepflanzt?), aktu-

ell nur noch erstere Art vorhanden (18.5. 

2022): am Wegrand am 29.5.2015 2 manns-

hohe, stark beschattete Ex., am Kontrolltag 

nicht mehr gesehen. 

 

3. 3130/434: ca. 2 km S Schmölau in den 

1990er Jahren inmitten eines ausgedehnten 

Kiefernforstes angelegte, wegbegleitende, 

120 m lange Wildobstpflanzung aus Malus 

spec. und etwa 50 Sorbus aria, letztere in-

zwischen um 10 cm Ø, reich fruchtend 

(12.9.2022). 

 

4. 3230/211: Fortsetzung der unter Pkt. 3 

genannten Struktur mit etwa 20 Sorbus aria 

(ca. 2,5 km NÖ Lüben) bzw. 6 S. aria (ca. 

3 km NÖ Lüben); erste Verjüngung (1 

mannshohes Ex.) südlich der Anpflanzungen 

im Kiefern-Baumholz beobachtet (15.10. 

2018, 12.9.2022). 

 

3 Kulturen und Verwilderungen 

fremdländischer Arten 
 

Mit dem schnellen Wirtschaftswachstum im 

19. Jahrhundert ging auch eine Verknappung 

der Ressource Holz einher. Folglich war die 

Forstwirtschaft gefordert, nach neuen We-

gen zur Befriedigung des gewachsenen Be-

darfs zu suchen. Neben dem Umbau der 

Wälder, vorrangig in Fichten- und Kiefern-

Monokulturen, wurde als weitere Möglich-

keit die Anpflanzung nordamerikanischer 

und asiatischer Baumarten gesehen, von de-

nen man sich ertragreiche und qualitativ 

hochwertige Holzernten versprach. Den 

letztlich ausgesprochenen Empfehlungen zur 

Kultivierung fremdländischer Gehölze gin-

gen jedoch langjährige Testreihen in Baum-

schulen und auf speziellen Versuchsflächen 

voraus. Einen in dieser Hinsicht wichtigen 

Beitrag hat die im mitteldeutschen Raum 

und darüber hinaus bekannte und bedeuten-

de "wilde Baumzucht" in Harbke bei Helm-

stedt (heute Bördekreis Haldensleben, Sach-

sen-Anhalt) geleistet (DU ROI 1771/1772). 

Einige der damals getesteten Bäume sind zu 

Forstgehölzen geworden, andere begleiten 

uns als beliebte Ziergehölze oder sind inzwi-
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schen wieder in Vergessenheit geraten. Ge-

genwärtig wird die Forstwirtschaft durch 

den sich vollziehenden Klimawandel mit ei-

ner ähnlichen Problematik konfrontiert. 

Wiederum gilt es, nach geeigneten Baumar-

ten zu suchen, die mit den neuen Bedingun-

gen zurechtkommen und zudem die Krite-

rien eines Forstgehölzes erfüllen. 

 

3.1 Abies grandis (Abb. 3) 
Die Küsten- oder Riesen-Tanne ist im west-

lichen N-Amerika beheimatet, wurde 1831 

nach Europa gebracht (EISELT 1960) und ist 

bei uns neuerdings in forstlichen Kulturen, 

meist kleinflächig und selten, zu sehen. Zur 

Abgrenzung gegenüber ähnlichen Abies-

Arten wurden u. a. folgende Merkmale her-

angezogen: Nadeln unterschiedlich lang (3-

6 cm), die der Trieboberseite kürzer, alle 

auffällig streng horizontal gescheitelt, ober-

seits glänzend grün, unterseits mit 2 breiten, 

weißen Spaltöffnungsbändern, 2-3 mm breit, 

vorn ausgerandet; Knospen rundlich, wenig 

harzig (ROLOFF & BÄRTELS 2018), bei un-

tersuchten Proben aber von einer weißen 

Harzkruste überzogen. 

 

1. 3132/434: kleinflächige Monokultur 

1,5 km SÖ Kirche Eversdorf; in den 1980er 

Jahren angelegt, Stämme aktuell bis 40 cm 

Ø, von Mischwald umgeben; auf einer mit 

Moos bedeckten Blöße ca. 100 juvenile, um 

20 cm hohe Ex. (3.9.2022). 

 

3.2 Aesculus hippocastanum 
Die Gemeine Rosskastanie ist in SO-Europa 

(Griechenland, Albanien, Bulgarien) behei-

matet. Erste Samen gelangten 1557 bzw. 

1567 (auch andere Angaben sind in der 

dendrologischen Literatur zu finden) über 

Konstantinopel nach Wien, später auch nach 

Paris (1675) oder 1675 nach Leipzig (HEGI 

1924). Danach vollzog sich eine schnelle 

Verbreitung in Mittel-Europa. Sie ist zwar 

kein ausgesprochener Forstbaum ("das Holz 

ist zart, weich und faserig, und verfaulet 

leicht, wenn es von der Nässe angegriffen 

wird"; DU ROI 1771/1772), wird aber von 

Förstern und Jägern vielerorts zur Will-

däsung angepflanzt. Hierbei werden bevor-

zugt Waldränder und -wege sowie Lichtun-

gen genutzt. Die im Umfeld der Anpflan-

zungen auftretenden Verwilderungen kön-

nen sich aber nur in sehr lichten Beständen 

dauerhaft etablieren. 

 

3.3 Carya ovata (Abb. 4 u. 5) 
Die Schindelborkige Hickory ist ein in 

Deutschland bisher selten verwendetes 

Forstgehölz, das aus N-Amerika (Ost-

Kanada, östliche und zentrale sowie südöst-

liche Bundesstaaten der USA, östliches Me-

xiko) stammt (ROLOFF & BÄRTELS 2018) 

und seit Mitte des 17. Jahrhunderts in Euro-

pa bekannt ist (LEMBCKE 1975). Das Gehölz 

wurde als "weiße Nordamerikanische oder 

Hickery-Wallnuss" auch von DU ROI (1771) 

als Versuchsobjekt in Harbke beobachtet. 

Für die Bestimmung werden folgende Merk-

male als relevant angesehen: geradstämmige 

Bäume mit charakteristischer Borkenbil-

dung, die zur deutschen Namensgebung ge-

führt hat, bei DU ROI (1771) nicht erwähnt, 

da die Bäume das entsprechende Alter noch 

nicht erreicht hatten; an älteren Stämmen lö-

sen sich längere Streifen aus dem Verband 

und krümmen sich nach außen, bleiben aber 

meist nur am oberen Ende fest mit der übri-

gen Borke verbunden; ähnliche Erscheinun-

gen treten nach ROLOFF & BÄRTELS (2018) 

bei C. cordiformis (muschelartige Schup-

pen), C. glabra (schmale Streifen) und C. 

laciniosa (an beiden Enden abspreizende 

Streifen) auf; Blätter unpaarig gefiedert, 

meist mit 5 (selten 7) Blättchen, Endblätt-

chen und oberstes Blattpaar größer als die 

übrigen, die unteren Blätter elliptisch, die 
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anderen mehr eiförmig (Name!), am Rand 

gezähnt und gewimpert, unter den Zähnen 

pinselartige Anhäufung der Haare, Oberseite 

kahl, Unterseite, besonders auf den Nerven, 

anfangs drüsig behaart, Blattspindel drüsig 

behaart, auffällige goldgelbe Herbstfärbung; 

Fruchtreife ab Anfang September, Früchte 

mit grüner und geschlossener Außenschale 

abfallend, 30-35 mm Ø, kugelig bis breit 

verkehrt eiförmig, äußere Fruchtschale in 

der Mitte 5 mm dick, oben dünner, unten di-

cker, unter Schwarzfärbung vierklappig bis 

zum Grund aufspringend; Nuss mit weißli-

cher, verholzter Schale, rundlich (bei DU 

ROI 1771 treffend "Unordentlich rund"), 

meist abgeflacht und mit 4-6 Längsrippen, 

dickschalig, Kern wohlschmeckend.  

 

Im Kreisgebiet ist nur eine forstliche An-

pflanzung bekannt: 

1. 3233/333: ca. 0,1 ha Reinkultur 2 km SW 

Kirche Apenburg; Bestand (aktuell ca. 70-80 

Jahre alt, bis 35 cm Ø) hauptsächlich von 

Kiefernforsten, aber auch von kleinflächigen 

Eichen- und Nadelholz-Mischbeständen 

umgeben; zur Fruchtreife stark von 

Schwarzwild frequentiert, durch Verschlep-

pung und Versteckausbreitung (bis 0,5 km 

Entfernung) an verschiedenen Stellen ein-

zeln und gesellig auftretend, so z. B. entlang 

eines Waldweges zerstreute Vorkommen, im 

benachbarten Kiefern-Eichen-Baumholz 

zahlreiche Ex. unterschiedlichen Alters, das 

Unterholz dominierend, dagegen nur verein-

zelt in noch jungen Nadel- und Laubholzbe-

ständen; die ältesten Sämlinge bereits gut 

armdick (15-18 cm Ø), mit durchgehendem 

Stamm und 8-10 m hoch, aber noch ohne 

Fruchtbildung. 

 

Während LEMBCKE (1975) über Anzucht-

schwierigkeiten berichtet, zeichnet sich die 

Art dagegen am Beobachtungsort durch eine 

hohe Verjüngungsrate aus. Die geschilderte 

Verwilderung von Carya ovata ist ein weite-

res Beispiel für den als "Juglandisierung" 

bezeichneten Prozess in unserer Flora (vgl. 

HAEUPLER & al. 2014/2015). 

 

3.4 Castanea sativa (Abb. 6) 
Die aus Klein-Asien stammende und heute 

im gesamten Mittelmeerraum und darüber 

hinaus verbreitete Esskastanie gelangte 

durch die Römer schon vor der Zeitenwende 

in die deutschen Rheinprovinzen und tritt 

dort als Archäophyt auch waldbildend auf. 

Im übrigen Deutschland kommen Verwilde-

rungen lediglich zerstreut bis selten vor und 

sind zudem oft unbeständig (ROLOFF & 

BÄRTELS 2018, MÜLLER & al. 2021). Im 

Kreisgebiet ist die Art zwar in wenigen 

Parkanlagen präsent, als Forstgehölz aber 

bisher zu vernachlässigen, dementsprechend 

sind auch nur wenige Anpflanzungen (un-

vollständige Auflistung) bzw. Verwilderun-

gen bekannt. 

 

1. 3132/231: aufgelichtetes, ortsnahes Kie-

fern-Baumholz 0,2 km S Ortsmitte Brietz; 1 

kniehohes, buschiges Ex. (9.7.2017), inzwi-

schen 2 m hoch (9.7.2022). 

 

2. 3132/332: Mischwald 0,5 km NÖ Kirche 

Tylsen; im Bestand 1 Altbaum, ohne Natur-

verjüngung (19.7.2013, 9.9.2022). 

 

3. 3132/433: mittleres, unterholzreiches Kie-

fern-Baumholz 0,8 km SÖ Kirche Evers-

dorf; an einem Waldweg 1 Ex., 2 m hoch, 

mehrtriebig, vital, neben Jungwuchs von 

Quercus robur und Sorbus aucuparia 

(12.6.2022). 

 

4. 3230/232: Kiefern-Baumholz ca. 2,5 km 

NÖ Erpensen; am Fuß einer Kiefer 1 drei-

triebiges, 3 m hohes Ex. (24.8.2016). 
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5. 3233/333: jüngere Anpflanzung 2 km SW 

Kirche Apenburg; wegseitige, zweireihige, 

150 m lange Begrenzung einer Buchen-

Schonung, bis 15 cm Stamm Ø, wesentlich 

höher als die Buchen, aber noch ohne 

Fruchtbildung (11.10.1999, 6.9.2022). 

 

6. 3234/441: stark aufgelichteter, ostexpo-

nierter Rand eines Kiefern-Baumholz-

bestandes 0,9 km NW Kirche Vienau; ge-

genwärtig (23.5.2022) 7 in Reihe mit Aescu-

lus hippocastanum und Quercus robur ge-

pflanzte Ex. mit unterschiedlichem Habitus 

(ein- bis mehrstämmig, Windbruch, Stock-

ausschläge, stärkster Stamm 30 cm Ø), alle 

Bäume fruchtend, im Umkreis aber nur we-

nige Verwilderungen nachgewiesen: 2 knie-

hohe, durch Verbiss buschige Ex. und 2 

spannhohe Sämlinge nahe der Mutterbäume, 

Waldboden stark vergrast bzw. von Rubus 

spec. beherrscht; in ca. 150 m Entfernung 1 

kniehohes, mehrtriebiges Ex. im unterholz-

armen Kiefern-Baumholz. 

 

3.5 Fraxinus pennsylvanica 

(Abb. 7) 
Die Rot- oder Pennsylvanische Esche ist im 

östlichen N-Amerika heimisch und wird seit 

dem 18. Jahrhundert in Europa als Zier- und 

Forstbaum kultiviert. Inzwischen hat sie sich 

in Ungarn, Österreich, Tschechien und Po-

len sowie in Ost- und Süd-Deutschland voll-

ständig etabliert und gilt dort als invasiver 

Neophyt (GÜNTHER 1970, ROLOFF & BÄR-

TELS 2018, MÜLLER & al. 2021). Es werden 

zwei Varietäten unterschieden. Von der 

Nominatform (var. pennsylvanica) weicht 

die var. subintegerrima (Grün-Esche) durch 

lebhaft grüne Triebe und kahle, schmal lan-

zettliche Blätter ab. Bei der Bestimmung des 

Gehölzes ist vorrangig eine Abgrenzung zur 

heimischen F. excelsior erforderlich, jedoch 

besteht auch eine Verwechselungsgefahr mit 

der ebenfalls nicht heimischen F. ornus. Ei-

ne grobe Trennung kann durch die farblich 

unterschiedlichen Knospenschuppen vorge-

nommen werden (F. excelsior: schwarz, F. 

pennsylvanica: braun). ROLOFF & BÄRTELS 

(2018) führen aber noch weitere 13 Arten 

mit braunen Knospen auf (darunter F. or-

nus), was zu beachten ist. 

 

Die untersuchten Vorkommen im Kreisge-

biet werden zur Nominatform gestellt und 

weisen folgende Merkmale auf: Bäume di-

özisch, Knospenschuppen braun, filzig be-

haart, Endknospe ± spitz, meist etwas länger 

als breit ; Blätter unpaarig gefiedert, aus 5 

bis 9 Blättchen bestehend, diese kurz ge-

stielt, lanzettlich, zugespitzt, Basis keilför-

mig, ganzrandig oder entfernt gezähnt, ober-

seits kahl, unterseits kurzhaarig, besonders 

auf den Nerven, frühe und goldgelbe Herbst-

färbung (so auch bei Gorissen 2014/2015, 

bei GAUSMANN & al. 2017 aber eine '‘kräfti-

ge Rotfärbung"); Früchte 5 cm lang, Nuss 

15 mm lang und 2 mm Ø, die schmalen Flü-

gel bis zur Mitte der Nuss herablaufend; 

junge Triebe, Blattstiele und -spindel dicht 

kurzhaarig. 

 

1. 3032/433: Randbereich eines ausgedehn-

ten Erlen-Bruchwaldes (ehern. Salzwedeler 

Stadtforst) ca. 3 km SW Blütlingen; auf ei-

nem 80 m langen Streifen zwischen einem 

Wirtschaftsweg und einem Graben wenige 

Altbäume (um 60 cm Ø) und zahlreiche Ex. 

unterschiedlichen Alters, von wenigen jun-

gen Fraxinus excelsior und Quercus robur 

begleitet; Ansiedlungen auf einer parallel 

verlaufenden Erdgastrasse werden turnus-

mäßig auf den Stock gesetzt (25.4.2022). 

 

2. 3132/211: Wegrand im Erlen-Bruchwald 

(s. o.) ca. 2,8 km NÖ Kirche Cheine; weni-

ge, aber bereits fertile Bäume entlang des 

Wirtschaftsweges, Jungwuchs auch im lo-
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ckeren Bestand, hier zusammen mit Prunus 

padus, Ribes nigrum und R. rubrum, und auf 

der parallel verlaufenden Erdgastrasse 

(26.9.2015, 25.4.2022). 

 

3. 3132/421: südwestlicher Stadtrand von 

Salzwedel; mehrere angepflanzte, bereits äl-

tere Ex. entlang eines Wirtschaftsweges im 

Grünland, auf einer angrenzenden, extensiv 

genutzten Koppel geringer Jungwuchs (ne-

ben F. excelsior; 30.11.2019, 25.4.2022). 

 

4. 3132/422: südlicher Stadtrand von Salz-

wedel; am Ufer der Jeetze ein weiblicher 

Altbaum (inzwischen gefällt), reichlich Ver-

jüngung in einer benachbarten Kleingarten-

anlage, wenige, aber bereits fruchtende Ex. 

im Uferbereich des Östlichen Jeetze-

Umfluters, bis auf 3132/244 ausstrahlend 

(23.8.2021, 20.4.2022). 

 

5. 3133/111: nach 1990 wieder vernässter 

Erlenbruch-Wald 0,7 km NÖ Ortsmitte Ho-

yersburg (Bürgerholz); etliche jüngere. Ex. 

zusammen mit Fraxinus excelsior, seit etwa 

1990 beobachtet, inzwischen rückläufige 

Entwicklung, aktuell noch etwa 10 baum-

förmige Ex. als Unterholz in einem Erlen-

Hybridpappel-Bestand (23.7.2022). 

 

6. 3133/113: etliche Ex. einst als Straßen-

bäume entlang der B 248 südlich von Ho-

yersburg angepflanzt (aktuell noch 5 Ex.); 

an mehreren Stellen in der Umgebung 

(Randbereiche von Gräben und Wirt-

schaftswegen) ältere, bereits reproduzieren-

de Verwilderungen (3.8.2011, 20.4.2022). 

 

3.6 Juglans nigra (Abb. 8) 
Die Schwarze Walnuss oder Schwarznuss ist 

im östlichen N-Amerika indigen (ROLOFF & 

BÄRTELS 2018). Schon von DU ROI (1771) 

wurden Anzuchten der "Runden schwarzen 

Nordamerikanischen Wallnuß" in Harbke 

beobachtet und bewertet. Sein Fazit: "We-

gen des schönen Holzes und der Härte gegen 

die Kälte würden wir wohl thun, die schwar-

zen Wallnußbäume zum Nutzholze anzuzie-

hen, denn die Früchte allein werden nie-

manden vermögen, es zu thun". Im Kreisge-

biet ist die Art nur sehr selten als Zier- oder 

Forstbaum verwendet worden. Zur Bestim-

mung wurden folgende Merkmale herange-

zogen: Blätter mit bis zu 20 Fiederblättchen, 

diese meist gegenständig, aber auch wech-

selständig oder genähert, Endblättchen oft 

fehlend, Oberseite kahl, Unterseite flaumig 

behaart, Rhachis drüsig-kurzhaarig; Triebe 

von Jungpflanzen anfangs drüsig-klebrig, 

später kahl, an Bäumen zwar mit Drüsen-

haaren, aber nicht klebrig; Früchte meist 

einzeln, Nuss 2,5-3(4) cm Ø, ± rund, innere 

Fruchtschale schwarzbraun, bis 8 mm dick, 

unregelmäßig und tief gefurcht ("so daß sie 

dem äußerlichen Ansehen nach einer Trüffel 

gleichet"; DU ROI 1771). 

 

1. 3132/344: nahe nördlichem Ortsrand von 

Niephagen; 1 starkes Ex. im Mischbestand, 

im Sommer 1999 durch Windwurf vernich-

tet, keine Naturverjüngung im Umfeld er-

mittelt (3.5.1994, 3.9.2022). 

 

2. 3232/344: Weg- bzw. Waldrand 1,2 m 

NW Kirche Beetzendorf (Drenick); 2 Alt-

bäume, das Ex. am feldseitigen Weg- und 

Grabenrand mit reicher Naturverjüngung, 

unter dem Baum zahlreiche Sämlinge, die 

aber durch die Mahd des Seitenstreifens re-

gelmäßig vernichtet werden, dagegen etwas 

abseits auf einer kleinen, ungenutzten Fläche 

zwischen einem Graben und dem angren-

zenden Acker ca. 15 Ex. (von diesjährig bis 

armdick), gegenüber am Waldrand (Laub-

mischwald) 1 armdickes Ex., im dichten Be-

stand ohne Nachweis; in der Umgebung des 

Altbaums am Waldrand infolge Beschattung 

durch üppiges Unterholz kein Jungwuchs 
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beobachtet (30.7.2021, 16.7.2022). Nach 

MÜLLER & al. (2021) wird "selten Naturver-

jüngung" beobachtet 

 

3.7 Picea omorica 
Die Omorika-Fichte oder Serbische Fichte 

stammt aus SO-Europa (Tara-Gebirge in 

Serbien) und wird seit 1880 bei uns kulti-

viert (GÜNTHER 1970). Hauptsächlich wird 

sie als Zierbaum in Parks und Anlagen ver-

wendet, wo besonders im Freistand ihr cha-

rakteristisches, fast säulenartiger Habitus gut 

zur Geltung kommt. Für die Bestimmung 

wurden u. a. folgende Merkmale als artty-

pisch angesehen: Nadeln flach, beidseitig 

gekielt, 1-2 cm lang, oberseits glänzend 

dunkelgrün, unterseits mit 2 weißen Spalt-

öffnungsbändern, auf der Zweigoberseite 

nach vorn gerichtet; Terminalknospen in ei-

nem Nadelbüschel verborgen; Zapfen 3-6 m 

lang, Samenschuppen oben abgerundet und 

fein gezähnelt. 

 

1. 3132/434: kleinflächige Dickung ca. 

1,7 km SÖ Kirche Eversdorf; Mischkultur 

aus Betula pendula, Larix decidua, Picea 

abies, Pinus sylvestris, Quercus petraea und 

Qu. robur und wenigen Picea omorica, letz-

tere bereits fruchtend, aber ohne Naturver-

jüngung (11.6.2022). 

 

3.8 Picea pungens 

Die Blau- oder Stech-Fichte ist im W und 

SW der USA (Rocky Mountains) beheimatet 

und gelangte 1843 nach Europa (EISELT 

1960). Sie wurde mitunter als Forstbaum 

kultiviert, jedoch spielen ihre zahlreichen 

Sorten als Ziergehölze eine wesentlich grö-

ßere Rolle. Kenntlich ist sie an ihren bis 

2,5 cm langen, meist gekrümmten, vierkan-

tigen, rings um die Zweige angeordneten 

und in eine stechende Spitze auslaufenden 

Nadeln, die 4 Spaltöffnungsbänder aufwei-

sen. Die Zapfen reifen im 2. Jahr und zeich-

nen sich durch weiche und gefaltete, vorn 

verschmälerte Samenschuppen aus. 

 

1. 3132/341: kleinflächige Mischkultur mit 

Picea abies 1,1 km SÖ Kirche Tylsen; etwa 

in den 1980er Jahren angelegt, wenige Ex. 

im Baumholz-Alter (um 25 cm Ø), kaum 

fruchtend, Naturverjüngung durch üppigen 

Unterwuchs (u. a. Rubus spec.) verhindert 

(14.9.2022). 

 

3.9 Picea sitchensis 
Die Sitka-Fichte stammt aus Alaska, Kanada 

und dem NW und W der USA. Sie wurde 

1831 von Douglas in Europa eingeführt (EI-

SELT 1960). Als Forstbaum wird sie im Be-

obachtungsgebiet sehr selten kultiviert. 

Kenntlich ist sie an ihren etwa 1 mm breiten 

und eine stechende Spitze aufweisenden 

Nadeln, die auf der Zweigoberseite nach 

vorn gerichtet sind und auf der Unterseite 

gescheitelt stehen. Zudem sind die Nadeln 

oberseits gekielt, glänzend grün und meist 

ohne Spaltöffnungsbänder, dafür unterseits 

mit 2 deutlichen Bändern, sodass die Nadeln 

zweifarbig erscheinen. 

 

1. 3230/212: jüngere Anpflanzung ca. 

2,5 km NW Neuekrug; Mischkultur (der 

sog. "Kurhessischen Mischsaat" entspre-

chend) aus Larix decidua, Picea alba und 

Pinus sylvestris, die Alte Frachtstraße auf 

300 m Länge und 30 m Breite begleitend: 

erste Ex. von Picea sitchensis mit Zapfen-

bildung (8.8.2022). 

 

3.10 Pinus nigra ssp. nigra 

(Abb. 9) 
Die in O-Österreich und SO-Europa heimi-

sche Unterart, die Österreichische Schwarz-

kiefer, wird auch in Deutschland als Forst- 

und Zierbaum kultiviert. Auf den pleistozä-
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nen, kalkarmen Böden des Kreisgebiets ist 

das kalkholde Gehölz nur selten zu sehen. 

Neben wenigen älteren Einzelbäumen sind 

auch jüngere, kleinflächige Aufforstungen 

bekannt. 

 

1. 3132/343: straßenseitiger Waldrand ca. 

0,6 km NW Niephagen; 3 Altbäume (davon 

2 abgängig) zwischen Fagus sylvatica, Larix 

decidua, Picea abies und Pinus sylvestris, 

das Unterholz hauptsächlich aus Acer pseu-

doplatanus bestehend; ohne Naturverjün-

gung von Pinus nigra (13.8.1991, 3.9.2022). 

 

2. 3132/434: Mischwald ca. 1,6 km SÖ Kir-

che Eversdorf; 1 Altbaum zusammen mit 

Altholz von Fagus sylvatica, Quercus robur 

und Pinus sylvestris sowie Naturverjüngung 

dieser Arten, aber ohne Sämlinge der Zielart 

(26.2.2022). 

 

3. 3133/311: ehemalige Trinkwasser-

Schutzzone am südöstlichen Stadtrand von 

Salzwedel (2 Teilflächen); in den 1970er 

Jahren mit Schwarz-Kiefern und Balsam-

Pappeln aufgeforstet, inzwischen mit arten-

reicher Strauchschicht, Pinus nigra-

Sämlinge aber fehlend (15.4.2022). 

 

4. 3232/213: Waldweg ca. 0,5 m W Sied-

lungsrand von Kuhfelde-Neuhof; aktuell 13 

Altbäume als Überhälter (bis 65 cm Ø) in 

einem jüngeren Kiefern-Eichen-Bestand, 

Waldboden von Hedera helix, Lonicera pe-

riclymenum und Rubus spec. bedeckt, ohne 

Pinus nigra-Verjüngung (26.2.2022). 

 

5. 3234/422: jüngere Monokultur (vor 1990) 

ca. 0,5 km SÖ Bahnhof Brunau-Packebusch; 

in der Strauchschicht viel Lonicera xylostea, 

Rubus spec. und Sambucus nigra bzw. He-

dera helix als Bodendecker; ohne Sämlinge 

von Pinus nigra (23.5.2022). 

 

3.11 Pinus strobus 
Die Heimat der Weymouth-Kiefer ("The 

Lord Weymouth's Pine”, DU ROI 1772) ist 

das östliche N-Amerika, deshalb auch als 

Ostamerikanische Strobe (ROLOFF & BÄR-

TELS 2018) oder New England Pine (DU ROI 

1772) bezeichnet. Sie ist seit 1705 in Europa 

in Kultur (EISELT 1960, GÜNTHER 1970). 

Als Forstbaum ist Pinus strobus im Kreisge-

biet sehr selten verwendet worden: 

 

1. 3132/ 441: kleinflächige Monokultur ca. 

1 km S Ziethnitz (Schwarzer Berg); etwa in 

den 1970er Jahren angelegt, von Kiefern-

Forsten umgeben, inzwischen starke Aus-

breitung in östliche und südöstliche Rich-

tung, in bis zu 0,5 km Entfernung zu den 

Samenträgern überall an lichten Stellen 

Jungwuchs in verschiedenen Altersstufen 

(22.4.2022). 

 

2. 3232/122: 1 Altbaum (110 cm Ø, 2022 

gefällt) ca. 2,3 km Ö Ortsrand Wallstawe; in 

Randlage von aufgelichteten Mischwaldbe-

ständen, in bis zu 100 m Entfernung etwa 30 

juvenile Ex., zusammen mit Jungwuchs von 

Larix decidua, Picea abies und Pinus sylves-

tris (15.12.1993, 16.4.2022). 

 

3.12 Pseudotsuga menziesii ssp. 

menziesii (Abb. 10) 
Die bei uns hauptsächlich kultivierte Küs-

ten-Douglasie oder Grüne Douglasie ist in 

den Küstengebieten von W-Kanada und den 

nordwestlichen und westlichen Bundesstaa-

ten der USA beheimatet (ROLOFF & BÄR-

TELS 2018) und gelangte 1827 durch Doug-

las nach Europa (EISELT 1960). Von der ssp. 

glauca (Blaue oder Gebirgs-Douglasie) un-

terscheidet sie sich u.a. durch oberseits grü-

ne, ungebänderte und unterseits mit 2 silber-

grauen Spaltöffnungsbändern versehene Na-

deln (bei ssp. glauca beidseitig mit Spaltöf-
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fungslinien und blaugrün) und durch den 

Zapfen anliegende Deckschuppen (bei ssp. 

glauca abspreizend). Im Beobachtungsge-

biet ist die Douglasie bisher nur mäßig häu-

fig kultiviert worden. Neben prächtigen Ein-

zelbäumen als Randbepflanzung im Gebiet 

um Tylsen und Niephagen sind auch jünge-

re, aber sehr kleinflächige Anpflanzungen 

auszumachen. In der Umgebung von Alt-

bäumen ist Naturverjüngung, besonders 

nach Auflichtungen, aber auch als Unterholz 

in Kiefern-Baumholzbeständen häufig anzu-

treffen (vgl. auch Einschätzung von FRANK 

2018: 28), sodass das Gehölz im Kreisgebiet 

als lokal eingebürgerter Neophyt einzu-

schätzen ist. 

 

3.13 Quercus palustris 
Die Mitte des 18. Jahrhunderts bei uns in 

Kultur genommene Sumpf- oder Nagel-

Eiche ist im östlichen N-Amerika beheima-

tet (GÜNTHER 1970). Sie gehört mit den im 

Blattschnitt ähnlichen Arten Qu. coccinea, 

Qu. rubra und Qu. velutina zu den sog. Rot-

eichen, einem nordamerikanisch verbreiteten 

Formenkreis innerhalb der Gattung Quercus. 

Als schwierig erweist sich in der Praxis die 

Trennung von Qu. palustris und Qu. cocci-

nea (Scharlach-Eiche). Nach dem Schlüssel 

bei ROLOFF & BÄRTELS (2018) sind folgen-

de Merkmale für Qu. palustris charakteris-

tisch: größtes Blattlappenpaar symmetrisch 

(bei Qu. coccinea asymmetrisch), Spreiten-

grund keilförmig (bei Qu. coccinea meist 

gestutzt), Achselbärte der Blattunterseite 

undeutlich oder weißlich (bei Qu. coccinea 

braun). Als Forstbaum ist Qu. palustris im 

Kreisgebiet sehr selten verwendet worden: 

 

1. 3132/ 332: südexponierter Rand eines 

Mischwaldes 0,3 km NÖ Kirche Tylsen; 1 

Altbaum (bis etwa 2015 noch 2 Ex.), zu-

sammen mit Qu. robur, Qu. robur 'Fastigia-

ta' (Säulen-Eiche) und Qu. rubra; im Um-

feld keine Naturverjüngung von Qu. palust-

ris beobachtet (8.5.2022). 

 

2. 3132/343: südexponierter Waldrand 

(Mischbestand) ca. 1,1 km W Ortsmitte 

Niephagen; 2 Altbäume zwischen Qu. robur 

und Qu. rubra, nur letztere Arten mit Natur-

verjüngung (18.5.2022). 

 

3.14 Quercus rubra 
Die 1724 in Kultur genommene, aus dem 

östlichen N-Amerika stammende Rot-Eiche 

(GÜNTHER 1970), ist mancherorts zu einem 

häufigen Forstbaum geworden. Auch im 

Kreisgebiet sind neben älteren Einzelbäu-

men zahlreiche Kulturen verschiedenen Al-

ters zu finden. Innerhalb und in der Umge-

bung der Anpflanzungen kann meist reich-

lich Jungwuchs beobachtet werden. Dabei 

spielt Hähersaat eine bedeutende Rolle. So 

ist z. B. eine kleinflächige Kultur inmitten 

ausgedehnter Kiefern-Forsten zum Aus-

gangspunkt von Verwilderungen im Um-

kreis bis zu 0,5 km geworden. Jedoch wird 

bei NETPHYD & BFN (2013) darauf verwie-

sen (Anm. S. 77), dass viele Pflanzen nicht 

über das Jugendstadium hinaus kommen und 

deshalb bisher wirkliche Einbürgerungen 

kaum stattfinden. Dagegen werden im Kar-

tenentwurf zum Sachsen-Anhalt-Atlas (LAU 

2012) die Symbole für etablierte und unbe-

ständige Neophyten nebeneinander verwen-

det. Im Kreisgebiet sind bisher keine ver-

wilderten Ex. mit Fruchtbildung beobachtet 

worden. 

 

3.15 Robinia pseudoacacia 
Die Gewöhnliche Robinie oder Scheinakazie 

stammt aus dem östlichen N-Amerika (Vir-

ginischer Schotendorn bei DU ROI 1772) 

und wird in Europa seit 1670 kultiviert 

(MÜLLER & al. 2021). In der Anfangszeit 

wurde das Gehölz "wegen seiner mannigfal-
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tigen Nutzbarkeit auf das dringenste zum 

Anbau im Großen bei uns empfohlen" (DU 

ROI 1771/1772). Inzwischen wird die Robi-

nie als Forst- und Zierbaum vielerorts kulti-

viert und genutzt. Sie weist ein hohes Ver-

wilderungspotenzial auf und gilt seit 1824 

als Neophyt in unserer Flora. Auch im Bear-

beitungsgebiet sind zahlreiche Anpflanzun-

gen (Straßenbäume, kleinflächige Kulturen) 

und davon ausgehende Verwilderungen (in 

Kiesgruben, entlang der Bahnstrecken, auf 

sandigen Ruderalflächen) bekannt, sodass 

sie hier als völlig eingebürgert gelten kann. 

 

3.16 Thuja plicata (Abb. 11) 
Der Riesen-Lebensbaum ist im westlichen 

N-Amerika indigen und wird in Europa seit 

1853 kultiviert (GÜNTHER 1970). Die Ab-

grenzung gegenüber verwandten Arten er-

folgte anhand der oberseits grünen und un-

terseits mit weißgrauen Flecken versehenen 

Blätter sowie der mit einem kleinen Dorn 

unterhalb der Spitze ausgestatteten Zapfen-

schuppen. Als Forstgehölz ist die Art im 

Kreisgebiet, da nur wenige Ex. in Kultur ge-

nommen wurden, ohne Bedeutung. 

 

1. 3132/332: ehemaliger Waldfriedhof 

0,5 km NÖ Kirche Tylsen; aktuell noch 3 

Altbäume (bis 45 cm Ø), im angrenzenden 

Mischwald im Baumholzalter keine Verwil-

derungen nachgewiesen (28.12.2017, 

16.4.2022). 

 

2. 3232/211: ehemaliger Forstgarten ca. 

0,6 km SW Forsthaus Ferchau; 5 (davon 

1 Ex. abgängig) in Reihe gepflanzte Alt-

bäume (bis 60 cm Ø), von Mischwald im 

Baumholzalter umgeben; in unmittelbarer 

Umgebung zwischen dichter Naturverjün-

gung aus hauptsächlich Fagus sylvatica 6 

bis hüfthohe Verwilderungen (31.10.2012, 

16.4.2022). 

 

3. 3233/234: kleinflächige Aufforstung (ca. 

20 Ex.) 0,5 km W ehem. Bahnhof Jeggele-

ben; inselartiger Bestand, von geringem Ei-

chen-Baumholz umgeben, am 13.7.2019 be-

reits etliche Bäume abgängig, inzwischen, 

bis auf 3 sterbende Ex., alle Bäume gefällt 

(um 30 cm Ø); in der Umgebung keine Na-

turverjüngung nachgewiesen (9.9.2022). 

 

4 Resümees 
Im Beobachtungsgebiet sind etliche Forst-

gehölze, einige über mehrere Jahrzehnte, 

hinsichtlich ihres Verjüngungspotenzial be-

obachtet worden. Daraus hat sich ergeben, 

dass zwar alle Gehölze reproduzieren, sich 

aber nicht alle verjüngen. Eine hohe Verwil-

derungsrate weisen die heimischen, aber in 

der Altmark gebietsfremden Arten Abies al-

ba, Larix decidua und Picea abies auf. Sie 

bilden im Umfeld der Samenträger, wenn 

die Bedingungen es zulassen, meist reichlich 

Jungwuchs, jedoch sind in einem Kultur-

wald die Möglichkeiten zur dauerhaften 

Etablierung lediglich beschränkt. Wird z. B. 

Kahlschlagwirtschaft betrieben, wird bei der 

Neubepflanzung in der Regel keine Rück-

sicht auf bestehende Naturverjüngung, ob 

von der gleichen oder einer anderen Art, ge-

nommen. Somit können lokale Ansiedlun-

gen auch wieder schlagartig erlöschen. Im 

Gebiet werden deshalb die genannten Arten 

als unbeständige Neophyten angesehen. 

 

Auch die meisten der kultivierten fremdlän-

dischen Arten sind imstande, sich unter un-

seren Bedingungen zu vermehren. Einige 

Gehölze wie Fraxinus pennsylvanica, Robi-

nia pseudoacacia und Quercus rubra haben 

durch Wind- bzw. Versteckausbreitung auch 

außerhalb der Wälder subspontane Ansied-

lungen aufbauen können. So ist Robinia 

pseudoacacia in aufgelassenen Kiesgruben, 

an Bahndämmen und Straßenböschungen 

auch im Beobachtungsgebiet keine Selten-



Brennenstuhl 36 

heit und völlig etabliert. Auch Quercus rub-

ra breitet sich an solchen Standorten durch 

Hähersaat aus. Besondere Beachtung ver-

dient Fraxinus pennsylvanica, die z. B. in 

den Hartholzauenwäldern des Mittelelbege-

biets als invasive Art angesehen wird und 

durch entsprechende Maßnahmen an einer 

weiteren Ausbreitung gehindert werden soll 

(vgl. REICHHOFF & EICHHORN 2008, 

SCHÖNBRODT & JURGEIT 2008). Neben den 

Auen an der Elbe sind auch diese an Oder, 

Donau, Rhein und Main betroffen. Dabei 

haben einige Ansiedlungen ihren Ursprung 

in den dort ab 1881 angelegten Kulturen 

(GORISSEN 2014/2015, GAUSMANN & al. 

2017). Ein invasives Auftreten der Art im 

Untersuchungsgebiet ist aktuell nicht aus-

zumachen. Jedoch zeichnet sich eine Zu-

nahme der Verwilderungen im Stadtgebiet 

von Salzwedel ab. Dagegen haben sich die 

Vorkommen im Grünland südlich von Salz-

wedel-Hoyersburg seit mehreren Jahrzehn-

ten nicht ausgedehnt. Ebenso wird der Na-

turverjüngung im Erlenbruchwald nördlich 

von Salzwedel (Bürgerholz) und nördlich 

von Cheine (ehem. Stadtwald) kein invasi-

ves Verhalten attestiert. 

 

Auch Pinus strobus und Pseudotsuga men-

ziesii ssp. menziesii weisen eine hohe Ver-

wilderungsrate auf. Jedoch ist Jungwuchs 

nur innerhalb forstlicher Kulturen beobach-

tet worden, bei Pinus strobus auch im weite-

ren Umfeld (bis 0,5 km Entfernung). Nach 

FRANK (2018) neigt die Douglasie, vorwie-

gend in der Altmark und im Harz, zu einer 

"vitalen Naturverjüngung". Deshalb sollte 

das sich daraus ergebende Konkurrenzver-

halten, besonders hinsichtlich einer potenzi-

ellen Invasivität, auch weiterhin beobachtet 

und letztlich bewertet werden. Ein weiterer 

fremdländischer Forstbaum, der sich im Ge-

biet durch ein hohes Verjüngungspotenzial 

auszeichnet, ist Carya ovata (C. alba). Die 

Art wird z. B. in der Forstwirtschaftlichen 

Versuchsanstalt in Eberswalde seit 1884 be-

obachtet und nach forstwissenschaftlichen 

Parametern beurteilt (LEMBCKE 1975). Im 

Vergleich zur Eiche erreicht die Hickory et-

wa die gleiche Höhenwuchsleistung, bleibt 

aber im Durchmesserwachstum um ca. 30-

40 % zurück. Das wird aber durch die 

hochwertigen Holzeigenschaften wieder 

egalisiert. Als Nachteile werden großer 

Aufwand und hohe Verluste bei der Begrün-

dung der Kulturen aufgeführt. Auch Früh-

fröste im Herbst können noch nicht ausge-

reifte Triebe gefährden und damit die 

Wuchsleistung hemmen. Diese Vorgänge 

wurden in der subatlantisch geprägten Alt-

mark aber nicht beobachtet. Somit könnte 

Carya ovata vom sich vollziehenden Kli-

mawandel, insbesondere durch die Verlän-

gerung der frostfreien Herbsttage, profitie-

ren. Wegen der erkennbaren Einbürgerungs-

tendenz und des individuenreichen Vor-

kommens wird die Art im Gebiet als lokal 

eingebürgerter Neophyt angesehen. Die be-

schriebene Verwilderung ist ein weiteres 

Beispiel für die derzeit zu beobachtende 

"Juglandisierung" unserer Wälder (vgl. 

HAEUPLER & al. 2014/2015). 

 

Bei weiteren ausländischen Forstgehölzen 

(Castanea sativa, Juglans nigra, Thuja pli-

cata) wurde eine eher zurückhaltende Na-

turverjüngung festgestellt. Dies ist aber auch 

immer im Zusammenhang mit den Bedin-

gungen, um die Mutterbäume zu betrachten. 

Denn meist verhindern starke Beschattung 

durch ein geschlossenes Kronendach oder 

eine üppige Kraut- und Strauchschicht die 

Entwicklung der Keimlinge. Bei der kalk-

holden Pinus nigra kommt noch hinzu, dass 

in den pleistozänen Altmarkböden kein op-

timaler pH-Wert vorherrscht. Hingegen 

werden anderswo die Hang- und Plateaula-

gen auf Muschelkalk, z. B. im Saale-
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Unstrut-Gebiet (Sachsen-Anhalt), unter 

Verdrängung der angestammten Vegetation 

zügig und waldbildend besiedelt. 
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Abb. 1: Sorbus aria s.str.: blü-

hende Trugdolde; östlich 

Tylsen (Altmarkkreis Salz-

wedel). Brennenstuhl, 

18.5.2022. 

 

Fig. 1: Sorbus aria s.str.: flow-

ering umbel; east of Tylsen 

(Altmark district Salzwedel). 

Brennenstuhl, 18.5.2022. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 2: Sorbus aria s.str.: rei-

fende Früchte; südlich 

Schmölau (Altmarkkreis 

Salzwedel). Brennenstuhl, 

12.9.2022. 

Fig. 2: Sorbus aria s.str.: matur-

ing fruits; south of Schmölau 

(Altmark district Salzwedel). 

Brennenstuhl, 12.9.2022 
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 

Abb. 3: Abies grandis: Na-

turverjüngung nahe Forst-

haus Ferchau (Altmark-

kreis Salzwedel). Brennen-

stuhl, 3.9.2022. 

Fig. 3: Abies grandis: natural 

rejuvenation near the for-

ester's lodge Ferchau 

(Altmark district Salz-

wedel). Brennenstuhl, 

3.9.2022. 

 

 

Abb. 5: Carya ovata: älterer 

Stamm mit charakteristisch 

abblätternder Borke; westlich 

Apenburg (Altmarkkreis 

Salzwedel). Brennenstuhl, 

5.9.2022. 

Fig. 5: Carya ovata: older trunk 

with characteristic peeling 

bark; west of Apenburg 

(Altmark district Salzwedel). 

Brennenstuhl, 5.9.2022. 
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Abb. 5: Carya ovata: älterer 

Stamm mit charakteristisch  

abblätternder Borke; westlich 

Apenburg (Altmarkkreis Salz-

wedel). Brennenstuhl, 5.9. 

2022. 

Fig. 5: Carya ovata: older trunk 

with characteristic peeling 

bark; west of Apenburg (Alt-

mark district Salzwedel). 

Brennenstuhl, 5.9.2022. 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 6: Castanea sativa: Natur-

verjüngung nördlich Vienau 

(Altmarkkreis Salzwedel). 

Brennenstuhl, 23.5.2022. 

Fig. 6: Castanea sativa: natural 

rejuvenation north of Vienau 

(Altmark district Salzwedel). 

Brennenstuhl, 23.5.2022. 
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Abb. 8: Juglans nigra: Naturverjüngung am Wegrand nordwestlich Beetzendorf (Altmark-

kreis Salzwedel). Brennenstuhl, 16.7.2022. 

Fig. 8: Juglans nigra: natural rejuvenation on the roadside northwest of Beetzendorf (Altmark 

district Salzwedel). Brennenstuhl, 16.7.2022. 

 

Abb. 7: Fraxinus pennsylvanica: 

Trieb mit weiblichen Blüten, 

Knospenschuppen braun und be-

haart; bei Salzwedel-Hoyersburg 

(Altmarkkreis Salzwedel). Bren-

nenstuhl, 27.4.2022. 

Fig. 7: Fraxinus pennsylvanica: 

shoot with female flowers, bud 

scales brown and hairy; near 

Salzwedel-Hoyersburg (Altmark 

district Salzwedel). Brennen-

stuhl, 27.4.2022.  
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Abb. 9: Pinus nigra ssp. nigra: Knospe mit silbrig gefransten Schuppen; östlich Kuhfelde-

Neuhof (Altmarkkreis Salzwedel). Brennenstuhl, 23.2.2022. 

Fig. 9: Pinus nigra ssp. nigra: bud with silvery fringed scales; east of Kuhfelde-Neuhof (Alt-

mark district Salzwedel). Brennenstuhl, 23.2.2022. 

 

 

Abb. 10: Pseudotsuga menziesii 

ssp. menziesii: Trieb mit ober-

seits grünen Nadeln, Zapfen 

mit anliegenden Brakteen; süd-

lich Tylsen (Altmarkkreis 

Salzwedel). Brennenstuhl, 

13.2.2022.    → 

Fig. 10: Pseudotsuga menziesii 

ssp. menziesii: shoot with green 

needles on top, cones with atta-

ched bracts; south of Tylsen 

(Altmark district Salzwedel). 

Brennenstuhl, 13.2.2022.     → 

 



Zur Naturverjüngung gebietsfremder und ausländischer Forstgehölze 43 

 

 

Abb. 11: Thuja plicata: Zweig mit reifenden Zapfen, deren Schuppen mit charakteristischem 

Dorn unterhalb der Spitze; südwestlich Forsthaus Ferchau (Altmarkkreis Salzwedel). Bren-

nenstuhl, 12.8.2022.     

Fig. 11: Thuja plicata: branch with maturing cones, whose scales have a characteristic thorn 

below the tip; southwest of the forester's lodge Ferchau (Altmark district Salzwedel). Bren-

nenstuhl, 12.8.2022.       
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BROOM SEDGE CAREX SCOPARIA IN GÖTTINGEN (LOWER SAXONY) 

BESEN-SEGGE CAREX SCOPARIA IN GÖTTINGEN /NIEDERSACHSEN) 

- Thomas Meineke, Independent Scholar, Ebergötzen, Germany - 

 

Abstract: A population of C. scoparia in a stormwater basin in the city of Göttingen (Low-

er Saxony, Germany), discovered in 2019 and growing strongly thereafter, is described. Ac-

cording to a review of the literature and accessible sources, this is the first annotated record of 

a fourth North American Carex species of the section Argyroglochin from the subgenus 

Vignea in Germany. Distinguishing features from similar species are presented. Possible 

routes of its introduction to Europe and the subsequent dispersal are discussed. 

Keywords: Cyperaceae, Carex scoparia, Lower Saxony, stormwater basins, neophytes, 

zoochory 

Kurzfassung: Beschrieben wird ein 2019 entdeckter und danach stark angewachsener Be-

stand der Besen-Segge C. scoparia in einem Regenrückhaltebecken auf dem Gebiet der Stadt 

Göttingen (Niedersachsen). Nach Auswertung der Literatur und zugänglichen Quellen ist dies 

der erste kommentierte Nachweis einer vierten nordamerikanischen Carex-Art der Sektion 

Argyroglochin aus dem Subgenus Vignea in Deutschland. Merkmale der Abgrenzung gegen 

ähnliche Arten werden dargestellt. Mögliche Wege der Einschleppung nach Europa und der 

sich daran anschließenden Ausbreitung werden diskutiert. 

Schlüsselwörter: Cyperaceae, Carex scoparia, Niedersachsen, Regenrückhaltebecken, 

Neophyten, Zoochorie 

 

1 Introduction 

Carex scoparia SCHKUHR ex WILLD. 1805: 

230 belongs to the section Argyroglochin (= 

Cyperoideae) in the subgenus Vignea 

(REZNICEK 1993, MASTROGIUSEPPE & al. 

2002) [According to KOOPMANN & al. 

(2022), the valid name of the section is Ar-

gyroglochin DUMORT., Flor. Belg.:146, 

1827, and Ovales KUNTH, Enum. Pl. 2:394, 

1837 is a synonym. The priority of the name 

remains even after combining the sections 

Ovales and Cyperoideae G. DON in J. C. 

LOUDON, Hort. Brit. 376, 1830. On the ques-

tion of infrageneric classification, see 

ROALSON & al. (2021) and WALLNÖFER & 

ESSL (2016)]. With 94 species, it is the most 

species rich section of the subgenus 

(ROALSON & al. 2021). North America 

forms the centre of the geographic distribu-

tion with 72 native species (MACKENZIE 

1931). In Europe, three native species occur 

(MACKENZIE l. c., REZNICEK 1993), of 

which the Holarctic distributed Carex lepo-

rina and C. bohemica grow in Germany 

(OBERDORFER 2001, BUTTLER & HAND 

2008, GEBAUER 2021). The section Argy-

roglochin is characterized by crowded to 

moniliform inflorescences, consisting of 
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structurally well-defined spikes, mostly 

ovate to acute elliptic, and the marginal 

wings of the utricles (MACKENZIE 1931, 

MASTROGIUSEPPE & al. 2002). 

In Europe, eight Argyroglochin species en-

demic to North America and one species of 

the section also occurring on Kamchatka 

have been found so far (KARLSSON 2012, 

WALLNÖFER & ESSL 2016, KOOPMAN 2022, 

KOOPMAN & al. 2022, IPNI 2023). Carex 

muskingumensis arrived in Europe in the 

mid-20th century as a garden plant (JÄGER 

2008) and has also appeared spontaneously 

since then. There are no definite findings 

about the circumstances that led to the estab-

lishment of the other North American sedges 

in Europe. So far, only Carex crawfordii is 

considered established (KOOPMAN 2022). 

Documented are spontaneous occurrences in 

Germany of C. crawfordii (first in 1987), C. 

muskingumensis (first in 1984), and C. cris-

tatella (2001) (GALUNDER & PATZKE 1988, 

KRAMER 1992, HEMM 2008, HAND & 

THIEME 2023). The discovery of other close-

ly related Argyroglochin species was ex-

pected (GEBAUER 2021, MEYER 2023). 

 

Growth site of the Broom Sedge 

Carex scoparia in Göttingen 

The plants were first noticed on June 2, 

2019, in a 5000 m² and 2.50 m deep storm-

water basin (Fig. 1a) which was created in 

2013-2014 during the development of a new 

industrial area at the southwestern edge of 

the inner urban area of Göttingen (MTB 

4425.342, 51.520 °N and. 9.905 °E, 152 m 

a. s. l.). Herbarium specimen vouchers are in 

the collection of the Natural History Muse-

um Vienna and in the possession of the au-

thor (Fig. 3). 

Until the construction of the stormwater ba-

sin, the site was characterized by agricultur-

ally used Luvisol (Parabraunerde according 

to German nomenclature). Since the excava-

tion, Pleistocene calcareous loess of clayey-

silty texture is exposed (NIBIS® map server 

2021). 

During the observation period, flooding al-

ways remained limited to a few days. In 

midsummer, the marginal areas fell dry, 

while the more depressed areas remained 

mostly wet to moist. Willows Salix spp. 

quickly established on the periodically wet 

basin bottom. In order to keep the reservoir 

free, mulch mowing was therefore carried 

out regularly in the winter half-year, and in 

2022 exceptionally again in June. 

Numbers and cover of Broom Sedge in-

creased exponentially during the three years 

of record: 2019: <10 plants, <1% cover; 

2020: approximately 150 plants, 1% cover; 

2022: >4000 plants, 60% cover on 1200 m² 

(Fig. 1b). The sedge flowered in the first 

decade of June, and again in late July/early 

August after mowing in the 2nd decade of 

June 2022. 

Companion species (large number or high 

degree of cover is highlighted by underlin-

ing): Carex acutiformis, Carex pseudo-

cyperus, Eleocharis vulgaris, Epilobium hir-

sutum, Epilobium parviflorum, Equisetum 

arvense, Glyceria notata, Juncus articula-

tus, Juncus inflexus, Lycopus europaeus, 

Lythrum salicaria, Phragmites australis, 

Poa trivialis, Ranunculus repens, Salix alba 

juv., Salix smithiana juv., Salix viminalis 

juv., Trifolium hybridum, Tussilago farfara, 

Typha latifolia. 
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3 Distinguishing from similar spe-

cies 

The doubtless identification of many Argy-

roglochin species, which are very similar in 

habit and moreover variable in flower mor-

phology, requires the use of several character-

istics on different plants. Ideally, flowering 

and fruiting material should be available. It is 

recommended to use identification keys of dif-

ferent North American authors. In the present 

case, a combination of the keys of MACKENZIE 

(1931), SCOGGAN (1978), GLEASON & 

CRONQUIST (1991), MASTROGIUSEPPE & al. 

(2002), HIPP (2008), and GEBAUER (2021) 

was applied. 

Unaware of a possible occurrence of the 

Broom Sedge in Germany, one may first think 

of Carex leporina growing in the “wrong 

place" when seeing flowering plants. Howev-

er, the scales of the middle flowers of a matur-

ing spike are as long as the utricles, whereas 

they are much shorter in C. scoparia (Fig. 5). 

Apart from this and other separating morpho-

logical features, C. leporina grows naturally 

on base-poor, moist but not wet, sites with a 

focus in the lean grasslands of silicate areas 

(e.g., OBERDORFER 2001). 

Further characteristics that distinguish the 

plants from Göttingen from five very similar 

North American species also found or ex-

pected in Germany, are listed in the following 

table (Tab. 1). The measurements are based on 

three to five leaf blades, inflorescences, utri-

cles, achenes, and scales from eight plants col-

lected on June 1 and 9 and September 1, 2022. 

Mean values are given in parentheses. 

The shape of the inflorescences and the utri-

cles varies considerably (e.g., HIPP 2008), as 

also found in Göttingen (Figs. 4a & 4b). For 

comparison, see the drawings in HOLMGREN 

(1998) and photographs in, e.g., WALLNÖFER 

& ESSL (2016: 120), JENKINS (2019), DZIUK 

(2023), and VERLOOVEN (2023). SCHKUHR 

(1806) already recorded such variability of the 

spike arrangement in his illustration (Fig. 5). 

The German name he gave to the species (Be-

senartiges Riedgras) is based on the similarity 

of the inflorescence, which often spreads on 

one side, with a crookedly worn-out broom. 

MACKENZIE (1931), MASTROGIUSEPPE & al. 

(2002), and SCOGGAN (1978) accept two vari-

eties, the widely distributed var. scoparia and 

var. tessellata FERNALD & WIEGAND (1910), 

which occurs only in the state of Maine (type 

locality). SCOGGAN l. c. moreover distin-

guishes five forms under var. scoparia. DZIUK 

(2023) found plants resembling the two varie-

ties in a Minnesota population and therefore 

doubts their taxonomic status. Illustrations and 

keys by other authors (see above) seem to con-

firm this finding. The plants found in Göttin-

gen also have lanceolate to oval-lanceolate 

utricles (Fig. 4). 

LOVIT & HAINES (2012) elevate var. tessellata 

to the rank of species (Carex waponah-

kikensis), based on the two characteristics al-

ready described by FERNALD & WIEGAND 

(1910) (darker scales and broader elliptical 

utricles) and the different distances between 

the tips of the scales and utricles. Additional 

photos of inflorescences, spikes, and female 

flowers of the two nominal sedges can also be 

found in JENKINS (2019). WALLNÖFER & ESSL 

(2016) avoid statements on the distinction of 

C. scoparia, found and cultivated in Austria, 

from C. waponahkikensis. They also do not 

comment on the infraspecific status of the 

plants. KOOPMAN (2015), KOOPMAN & al. 

(2022), and VERLOOVE (2016, 2023) also ex-

clude this question. A comprehensive revision 

of the taxonomic status of C. waponahkikensis 

(formerly var. tesselata) seems necessary. 
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Table 1: Overview of North American Argyroglochin species found or expected in Germany 

Feature Carex scoparia - Göttingen Species to be excluded 

Culm leaf width 1.4-3.5 (2,5) mm C. cristatella: 3-7.5 mm,  

C. muskingumensis: 3-5 mm,  

C. tribuloides: 3-7 mm 

Leaf sheath ventral white hyaline C. cristatella, C. muskingumensis and 

C. tribuloides: green veined 

Length x width and 

structure of inflo-

rescence 

2-4 x 0.5-2.0 cm,  

crowded or loose to monili-

form, stiffly erect or flexu-

ous 

C. muskingumensis: 5-9 x 1-2 cm 

C. bebbii, C. crawfordii and C. tribu-

loides: erect and crowded 

Length x width and 

shape of spikes 

0.5-1.0 cm x 0.3-0.8 cm,  

elliptical, apex predomi-

nantly acuminate 

C. muskingumensis: lanceolate,  

C. cristatella: spherical 

Length of utricle 

scale  

3.9-5.0 (4.4) mm C. bebbii and C. tribuloides: 2.5-3.5 mm,  

C. cristatella: 1.6-2.3 mm 

Length ratio 

scale/utricle 

0.8-0.9 C. cristatella, C. muskingumensis u.  

C. tribuloides: 0.5 

Length x width of 

utricle 

3.9-5.8 (4,9) x 1.5-2.2 (1.8) 

mm 

C. bebbii: 2.5-3.8 x 1.2-2.0 mm,  

C. crawfordii: 3.4-4.1 x 0.9-1.3 mm,  

C. cristatella:2.7-4.0 x 1.0-1.7 mm,  

C. muskingumensis: 6.0-9.0 x 2.0-2.5 

mm 

Width of utricle 

wing 

0.25-0.5 (0.38) mm C. crawfordii and C. cristatella: 0.1-

0.2 mm 

Distance between 

achene and tip of 

utricle 

2.6-3.35 (2.9) mm C. bebbii: 12-2.2 mm,  

C. cristatella: 1.5-1.8 mm,  

C. tribuloides: 1.4-2.0 mm,  
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4 Occurrence outside North Amer-

ica and growth requirements 
Already since 1948 C. scoparia was found 

in Auckland (New Zealand) and from 1983 

and 2011 in Tasmania and Victoria (Austral-

ia), respectively (HEALY & EDGAR 1980, 

ALA 2023, IPNI 2023). In Japan, there is an 

increasing number of records from 1996 

onwards (KAWAKAMI & YAMAGUCHI 2023). 

CHEON & al. (2014) found C. scoparia in 

Korea in 2013 and 2014. 

In Europe, Broom Sedge has appeared at 

eight localities in four countries; see follow-

ing chronology (Tab. 2). 

Table 2: Overview of currently known occurrences of Carex scoparia in Europe (Nation ab-

breviations: A = Austria; B = Belgium; NL = Netherlands; SK = Slovakia) 

Year Nation location / habitat source 

1982, 

1992 
SK 

Leles, on the river Latorica /  

oxbow (Fluvisol, calcareous) 
ŘEPKA et al. 1997 

2009, 

2011 
A 

Rohr in valley of river Krems, Upper Aus-

tria / stormwater basin 
WALLNÖFER & Essl 2016 

2012, 

2018, 

2021 

NL 

Son - Sonniuspark, North-Brabant / 

stormwater basin (wet in winter, dry in 

summer) 

KOOPMAN 2015,  

BRUINSMA & al. 2021,  

KOOPMAN & al. 2022 

2013 B Hechtel, Flanders / fresh stormwater basin VERLOOVE 2016, 2023 

2014, 

2015 
B Menen, West-Flanders / stormwater basin VERLOOVE 2016, 2023 

2015 B 
Dadizele, West-Flanders / open areas of a 

fresh stormwater basin 
VERLOOVE 2016, 2023 

2015, 

2017 
NL 

Venlo-Tradeport North, Limburg / ditch 

bank 
KOOPMAN et al. 2022 

2021 NL 
Hapert - Kempisch Bedrijvenpark, North-

Brabant / pool, ditch bank 

Observation International 

2023 (observer: VAN 

WALSUM, S.) 

    

Since the first records at two cut-off oxbow 

lakes of the Latorica River in south-eastern 

Slovakia in 1982 and 1992, the number of 

sightings increases significantly from 2009. 

The most frequently mentioned habitats are 

young stormwater basins. About characteris-

tics of the soil only ŘEPKA & al. (1997) pro-

vide information. They emphasize the high 

content of magnesium and calcium cations. 

The natural range extends over various more 

or less humid summer-warm climates of 

North America. Broom Sedge is absent from 

desert areas and higher mountainous terrain. 

It otherwise has a nearly transcontinental 

distribution in both the U.S. and Canada 

(IPNI 2023). In the north-eastern U.S., it is 

one of the most common sedges of wet 

grasslands (LICHEVAR 2005, BROWN & EL-

LIMAN 2020). 

Summarizing the information in the floristic 

literature of North America, Broom Sedge 

shows a preference for open and at most 

moderately shaded, but especially moist to 

alternately moist sites: bogs, swamps, wet 

meadows, lakeshores, stream banks, moist 

depressions, ditches, and floodplains, as well 

as corresponding habitats along roadsides. 

According to MASTROGIUSEPPE & al. 
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(2002), it grows mostly on acidic, often 

sandy soils, but according to MOHLENBROCK 

(2011) also in calcareous fens. 

In the North American literature, no evi-

dence of association with specific plant 

communities was found. European occur-

rences can be assigned to reed beds and 

sedge meadows (Phragmitetalia australis) 

as well as transitions to floodplain grassland 

(Potentillo-Polygonetalia). 

Apart from light, sufficient water content of 

the soil and an open vegetation cover, C. 

scoparia does not seem to have any special 

requirements under suitable climatic condi-

tions. The comparatively euryecious charac-

ter is consistent with the progressive global 

distribution. 

5 Hypotheses on the appearance 

in Europe and the status in Ger-

many 

There is no definite knowledge about the 

routes of most North American sedges to 

Europe. Also, the origin of the Broom Sedge 

in Göttingen could not be clarified. BRU-

INSMA & al. (2021) suggest that with the 

landing of U.S. paratroopers in 1944, intro-

duced diaspores survived until retention 

ponds were constructed in 2009 and then 

germinated. This is contradicted by the via-

bility of the seeds, which is limited to less 

than five years (ŽUKOWSKI & al. 2010). 

In North America, C. scoparia and related 

species are used in wild plant seeds for re-

vegetation of stormwater detention basins 

and creation of wet grasslands (e.g., Minne-

sota Department of Transportation 2023, 

OSC 2023). Thus theoretically, the sedge 

could have arrived in Göttingen via the sow-

ing of imported seed. However, there is no 

evidence of seeding of species of the (North 

American) wet grassland in this site. 

The first European find in 1982 in Slovakia 

dates to the Cold War period and indicates a 

potential gateway to Western Europe further 

back in time. In the 1970s and 1980s, the 

expansion of U.S. military facilities in West 

Germany reached a peak: 37 U.S. Army mil-

itary installations and 10 Air Force airfields 

covering a total area of 940 km² (CUNNING-

HAM & KLEMMER 1995). Planning, organi-

zation, and execution of structural facilities, 

including open space design, were the re-

sponsibility of the U.S. Army Corps of En-

gineer – USACE (GRATHWOOL & MOOR-

HUS 2005), which is characterized by a re-

markably broad range of activities. Un-

doubtedly, this included construction of 

stormwater management facilities and pos-

sibly re-vegetation using North American 

seeds. In addition, an unconscious introduc-

tion via military equipment regularly trans-

ported from the USA to Germany must be 

considered. 

At well-shielded military sites, the develop-

ment and establishment of the first popula-

tions may have gone unnoticed for years. 

Bird species that used the appropriate habi-

tats then most likely carried the seeds with 

them on their migratory routes, either on 

their toes, in their feathers, or in their diges-

tive tracts. Plant dispersal by waterfowl has 

a considerable and at mostly underestimated 

scale (e.g., GREEN & al. 2016). 

Mallard (Anas platyrhynchos), Little Ringed 

Plover (Charadrius dubius), Jack Snipe 

(Lymnocryptes minius) and Water Rail (Ral-

lus aquaticus), observed for example at the 

Göttingen site, are capable of epizoic 

transport over many kilometres. In principle, 

entrainment in the digestive tract by the Lit-

tle Crake (Zapornia parva), which is closely 

tied to such wetlands but rare in Germany, is 

also conceivable. In the Netherlands, nu-

merous seeds of Carex pseudocyperus have 
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been found in its crop (TEN KATE 1948). 

According to RUNDLE & SAYRE (1983), its 

North American native and widespread rela-

tive, the Sora (Porzana carolina) preferen-

tially consumes the seeds of Carex tribu-

loides, a species very similar to the Broom 

Sedge that may occur in the same habitats, 

during spring migration. If the diaspores are 

excreted undigested at other sites, they may 

form new stocks there. 

A herbarium specimen voucher of C. sco-

paria without further documented circum-

stances of its finding from 2010 near 

Aldenhoven in the district of Düren (Virtual 

Herbarium VH/en 2023) supports the as-

sumption that the Broom Sedge came to 

Germany quite some time ago. Occurrences 

on screened areas, in artificially created 

sites, and the confusion risk may have pre-

vented early discoveries. Similar comments 

are made by GALUNDER & PATZKE (1988) 

concerning the first record of C. crawfordii. 

In any case, it is advisable to critically re-

view all reports of sedges from stormwater 

basins that include Carex leporina (e.g., 

SEIFERT 2014, HOLTMAN & al. 2019, LSBG 

Hamburg 2020), especially if they concern 

calcareous or base-rich sites. 
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Abbildungen  

Fig. 1a:  

Fig. 1b:  

Fig. 1a & 1b: Stormwater basin in Göttingen with mass population of C. scoparia. Meineke, 

9.6.2022. 

Abb. 1a & 1b: Regenrückhaltebecken in Göttingen mit Massenbestand von C. scoparia. 

Meineke, 9.6.2022. 
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Fig. 2: Inflorescences of C. scoparia. Meineke, 9.6.2022. 

Abb. 2: Blütenstände von C. scoparia. Meineke, 9.6.2022. 
 

 

Fig. 3: Herbarium specimen voucher of C. scoparia collected on 9.6.2022. 

Abb. 3: Herbarbeleg von C. scoparia, gesammelt am 9.6.2022. 
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Fig. 4a:   

 

 
 

Fig. 4a & 4b: Scales and utricles of one plant each from June 9, 2022 (top) and September 1, 

2022 (bottom). Length of the white line corresponds to 2 mm. 

Abb. 4a & 4b: Spelzen und Schläuche jeweils einer Pflanze vom 9. Juni 2022 (oben) und 1. 

September 2022 (unten). Länge der weißen Linie entspricht 2 mm. 
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Fig. 5: "Besenartiges Riedgras" Carex scoparia (No. 175 – plants in the middle) from 

SCHKUHR 1806, "... one of the great botanical classics, highlighted by 93 beautiful colored 

plates of exceptional quality, even by today's standards" (ROBERTSON 1979). A herbarium 

specimen voucher can be found in the herbarium Schkuhr, which is kept in the collection 

of the University of Halle (BRAUN & WERNER 2007). – Reproduction with permission of 

the Thuringian University and State Library Jena (Signature: 8 MS 12115:2). 

Abb. 5: “Besenartiges Riedgras” Carex scoparia (No. 175 – Pflanzen in der Mitte) aus 

SCHKUHR 1806, „… one of the great botanical classics, highlighted by 93 beautiful colored 

plates of exceptional quality, even by today’s standards” (ROBERTSON 1979). Ein Herbar-

Beleg befindet sich im Herbarium SCHKUHR, das in der Sammlung der Universität Halle 

aufbewahrt wird (BRAUN & WERNER 2007). – Wiedergabe der Reproduktion mit Erlaubnis 

der Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek Jena (Signatur: 8 MS 12115:2)  
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BEMERKENSWERTE VORKOMMEN VON MAUERFARNEN  

IM STADTGEBIET VON HANNOVER (NIEDERSACHSEN) 

 

REMARKABLE OCCURRENCES OF WALL FERNS  

IN THE CITY OF HANNOVER (LOWER SAXONY) 

 

- Peter Gausmann, Independent Scholar, Herne, Germany – 

Kurzfassung: Es wird über drei bemerkenswerte Vorkommen von drei unterschiedlichen 

mauerbewohnenden Farnarten im Stadtgebiet von Hannover (Niedersachsen) berichtet, wel-

che vom Verfasser im Zeitraum zwischen 2021-2023 entdeckt wurden. Da es sich bei den hier 

beobachteten Farnpflanzen um primär Kalkfelsen und Schluchtwälder bewohnende Arten 

handelt, wird die floristische Bedeutung ihres Vorkommen vor dem Hintergrund der städti-

schen Sekundärlebensräume thematisiert und ihr floristischer Status sowie ihre arealkundliche 

und naturschutzfachliche Einordnung diskutiert. 

Schlüsselwörter: Farnpflanzen, Monilophyta, Aspleniaceae, Dryopteridaceae, Sekun-

därlebensräume, Stadtbotanik 

Abstract: Three occurrences of remarkable wall ferns in the urban area of Hanover (Lower 

Saxony) are reported, which were discovered by the author between 2021-2023. Because 

these observed ferns are primarily species inhabiting natural limestone rocks and ravine for-

ests, the floristic significance of their occurrence is discussed against the background of urban 

secondary habitats. Additionally, their floristic status, chorology, and nature conservation 

classification is also discussed. 

Keywords: Ferns, Monilophyta, Aspleniaceae, Dryopteridaceae, secondary habitats, urban botany

1 Einleitung 
 

Städte und stark urbanisierte Räume weisen 

mitunter eine beträchtliche Anzahl an Ge-

fäßpflanzen auf, die mitunter sogar höher 

liegen kann als in gleich großen Raumein-

heiten der siedlungsfernen Naturlandschaft 

(KÜHN & al. 2004). Hierzu trägt sicherlich 

auch der hohe Anteil an Adventivpflanzen in 

Städten bei, der als Resultat menschlichen 

Wirkens verstanden werden kann. Deswe-

gen sind Städte und Siedlungen schon früh-

zeitig in den Fokus der Stadtbotanik im All-

gemeinen wie auch der Adventivfloristik im 

Speziellen gerückt (vgl. u. a. HÖPPNER & 

PREUß 1926). Im floristischen Inventar von 

Städten finden sich jedoch neben Adventiv-

pflanzen auch einheimischen Arten, die an 

ihren Primärstandorten der Naturlandschaft 

oder in der extensiv genutzten Kulturland-

schaft durch den menschlichen Einfluss, 

hauptsächlich Veränderungen in der Land-

nutzung und anthropogene Überformung 

von Habitaten, selten geworden und mitun-

ter sogar gefährdet sind. Deshalb kommt 

dem botanischen Naturschutz auch in der 
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urban geprägten Stadtlandschaft und in Bal-

lungsräumen eine Bedeutung zu. 

Solche seltenen und/oder gefährdeten ein-

heimischen Pflanzenarten besiedeln im ur-

banen Bereich erstaunlicherweise auch 

hochgradig anthropogen geprägte Standorte 

wie Ruderalstellen, Mauern, extensiv ge-

nutzte Grünflächen u. ä. Standorte. Fokus-

siert man den Blick auf die Flora der Mau-

erbauwerke in einer Stadt, so kommt insbe-

sondere älteren Mauerbauwerken eine floris-

tische Bedeutung als Lebensraum für die aus 

botanisch-naturschutzfachlicher Sicht inte-

ressanten Pflanzenarten zu, da bei alten 

Mauern bereits eine Abnahme des pH-

Wertes und eine Verwitterung des Mörtels 

stattgefunden hat. Dies bewirkt nicht nur ei-

nen für die Besiedlung von Gefäßpflanzen 

günstigen pH-Wert-Bereich (>7), sondern 

die Verwitterung des Mauerwerks führt auch 

zur Ausbildung von Fugen, welche für die 

Installation von Pflanzenwurzeln von ent-

scheidender Bedeutung sind (WITTIG 1991). 

Bemerkenswerterweise haben Studien zur 

Mauerflora in Städten dokumentiert, dass 

Vertreter der Farnpflanzen, insbesondere 

Kleinfarne aus der Gattung Asplenium, zu 

den häufigsten Arten der Höheren Pflanzen 

zählen, die in Mauerbauwerken in Städten 

gefunden werden können, allen voran Asp-

lenium ruta-muraria (Mauerraute) und Sip-

pen aus dem Asplenium trichomanes-Aggre-

gat (Artengruppe Braunstieliger Streifen-

farn) (GAUSMANN & ROSIN 2015, GAUS-

MANN 2019). Diese Arten besiedeln natürli-

cherweise Kalk- oder Silikatfelsen der Mit-

telgebirgslagen und kommen im Siedlungs-

bereich daher auf Grund des Fehlens natürli-

cher Felsstandorte lediglich an Sekundär-

standorten in Form künstlicher Gesteinsbio-

tope vor. Seltener finden sich innerhalb der 

Farnpflanzen (Monilophyta) neben Kleinfarnen 

auch wuchskräftigere Vertreter, die ursprünglich 

keine Felsbewohner sind und daher zu den 

primär waldbewohnenden Arten zählen, in 

Mauern des Siedlungsbereiches. Hier sind es 

vor allem relativ anspruchslose Arten wie 

Dryopteris filix-mas (Männlicher Wurm-

farn), D. dilatata (Breiter Wurmfarn), D. 

carthusiana (Dorniger Wurmfarn) und Athy-

rium filix-femina (Gewöhnlicher Frauen-

farn), die an Sekundärstandorten im urbanen 

Raum beobachtet werden können, sei es an 

Mauern wachsend oder in Kellerlichtschäch-

ten. Sie verdanken ihre Herkunft offenbar 

dem reichlich stattfindenden Diasporennie-

derschlag aus dem außerstädtischen Umfeld. 

Im Gegensatz zu diesen in Städten häufigen 

Vertretern der Farnpflanzen treten im urba-

nen Raum vereinzelt auch seltene bis sehr 

seltene Farnarten an Mauern auf, die in Städ-

ten mangels potenziell geeigneter Standorte 

und auf Grund ihrer Standortsansprüche so 

gut wie kaum oder fast nie beobachtet wer-

den können, und die sicherlich wegen ihrer 

geringen Resilienz gegenüber anthropogenen 

Störungen als urbanophob i. S. v. WITTIG & 

al. (1985) bezeichnet werden können. Zu die-

sen tendenziell urbanophoben Arten zählen 

u. a. Gymnocarpium dryopteris (Eichenfarn), 

G. robertianum (Ruprechtsfarn) und Polysti-

chum aculeatum (Dorniger Schildfarn). Den-

noch sind von diesen genannten Arten Vor-

kommen an Mauern beschrieben worden 

(KOSLOWSKI & HAMANN 1995, GAUSMANN 

& al. 2011, FUCHS & GUDERLEY 2014, 

GAUSMANN 2019). Beobachtete Vorkommen 

dieser Arten erscheinen daher wegen ihrer 

Rarität für die Finderin oder den Finder meist 

unerwartet oder überraschend, jedoch natür-

lich auch in hohem Maße erfreulich, stellen 

floristische Neufunde doch gewissermaßen 

das „Salz in der Suppe“ bei Kartierungspro-

jekten dar (GARVE 2008). 

In diesem Zusammenhang werden im vor-

liegenden Beitrag drei Funde von in Städten 
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überwiegend selten auftretenden Farnarten 

an unterschiedlichen Mauerwuchsorten im 

Stadtgebiet von Hannover vorgestellt, die 

auf Grund ihrer Außergewöhnlichkeit für 

die niedersächsische Floristik berichtenswert 

sind. Ihre Wuchsorte werden kurz vorge-

stellt und ihre floristische Bedeutung im 

Kontext von Naturschutz, Chorologie und 

Stadtbotanik diskutiert. 

 

2 Ergebnisse 

2.1 Polystichum aculeatum (L.) 

Roth (Dorniger Schildfarn) 
 

Ein Einzelexemplar von Polystichum acule-

atum (Dorniger Schildfarn, Gelappter Sch.) 

wurde vom Verfasser am 12.6.2021 an einer 

Befestigungsmauer am Ufer der Leine auf 

der Leineinsel Döhren in Hannover-Döhren 

(Messtischblatt = MTB 3624/41) gefunden 

(Abb. 1). Dieses wuchskräftige Einzele-

xemplar erschien weitestgehend vital und 

zeichnete sich durch sieben Wedel aus, wies 

jedoch eine sehr helle, grünlich-gelbe Fär-

bung der Wedel auf, was auf eine der Art 

nicht zusagende, möglicherweise zu hohe 

Strahlungsintensität am unbeschatteten 

Wuchsort hindeuten könnte (Abb. 1). Mög-

licherweise sind hier die Standortbedingun-

gen für diese primär Waldlebensräume be-

wohnende Art nur suboptimal. Der Wuchs-

ort stellte sich hier durch ein relativ junges, 

schätzungsweise nur wenige Jahrzehnte altes 

Mauerbauwerk in direkter Nähe zur Wasser-

linie dar. Eine Begründung dieses Vorkom-

mens ausgehend von einer Verwilderung ist 

zwar nicht grundsätzlich auszuschließen, er-

scheint hier aber eher unwahrscheinlich, da 

im unmittelbaren Umfeld dieses Vorkom-

mens vom Verfasser keine gepflanzten 

Exemplare beobachtet werden konnten. Der 

Dornige Schildfarn wird gelegentlich, je-

doch selten, als Staude in Staudenbeeten von 

Gärten und sonstigen Grünanlagen kulti-

viert. Durch Diasporenfernflug ist die Art 

jedoch in der Lage, beträchtliche Distanzen 

hinsichtlich ihrer Ausbreitung zu überwin-

den, so dass als Herkunft des Diasporenma-

terials sowohl kultivierte Vorkommen in 

größerer Entfernung zum festgestellten 

Mauervorkommen als auch natürliche Vor-

kommen im siedlungsfernen niedersächsi-

schen Bergland in Frage kommen. 

Weder im Verbreitungsatlas der Farn- und 

Blütenpflanzen für Niedersachsen und Bre-

men noch im „Bundesatlas“ sind sowohl für 

das MTB 3624 (Hannover) als auch für das 

Niedersächsische Tiefland Vorkommen von 

P. aculeatum dargestellt (GARVE 2007, 

NETPHYD & BFN 2013). Daher stellt sich 

das neu entdeckte Vorkommen als etwas 

isolierter, ins Niedersächsische Tiefland 

vorgeschobener Vorposten dar. Dieser zeigt 

jedoch räumlichen Anschluss an die südlich 

gelegenen Vorkommen des Dornigen 

Schildfarns in den niedersächsischen Mittel-

gebirgen (Weserbergland, Harz). Somit han-

delt es sich wahrscheinlich um einen Neu-

fund der Art sowohl für das MTB 3624 als 

auch für den Naturraum Niedersächsisches 

Tiefland. In der Roten Liste der Farn- und 

Blütenpflanzen Niedersachsens für Nieder-

sachsen und Bremen (GARVE 2004) wurde 

die Art für den Naturraum Niedersächsi-

sches Tiefland mangels bekannter Vorkom-

men verständlicherweise nicht bewertet 

(Tab. 1). Für das Land Niedersachsen ist der 

Dornige Schildfarn als gefährdet (RL-

Kategorie 3) angegeben. 

2.2 Asplenium adiantum-nigrum 

L. (Schwarzstieliger Streifenfarn) 

Zwei Exemplare von Asplenium adiantum-

nigrum (Schwarzstieliger Streifenfarn) wur-

den vom Verfasser am 8.10.2023 an einer 
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alten Backsteinmauer am Altenbekener 

Damm in Hannover-Südstadt-Bult (MTB 

3624/23) gefunden. Weite Teile dieses Stra-

ßenzuges sind durch ältere Bebauung im 

Bauhaus-Stil der 1920er bis 1930er Jahre 

und durch Backstein-Bauweise gekenn-

zeichnet, inklusive der Begrenzungsmauern. 

Dieses Viertel rings um den Altenbekener 

Damm in der Südstadt von Hannover trägt 

daher trefflich den volksmündlichen Namen 

„Backsteinviertel“. Von diesen beiden 

Exemplaren von A. adiantum-nigrum zeigte 

eines volle Vitalität (Abb. 2), wogegen das 

zweite Exemplar etwas weniger vital er-

schien. Ursache hierfür können kleinsträu-

mige Unterschiede in den Wuchsbedingun-

gen in derselben Mauer sein, da das Material 

einer Mauer im zeitlichen Verlauf vermut-

lich nicht gleichmäßig verwittert und sich 

hierdurch Standortunterschiede in Bezug auf 

Raum für die Installation der Pflanzenwur-

zeln wie auch hinsichtlich der Wasserver-

sorgung ergeben. 

Der kosmopolitisch verbreitete Schwarzstie-

lige Streifenfarn erreicht in Deutschland an 

der Zentraleuropäischen Mittelgebirgs-

schwelle seine natürliche nordöstliche Are-

algrenze (RUNGE 1990). Der Verbreitungs-

schwerpunkt von A. adiantum-nigrum in-

nerhalb Deutschlands liegt im wärmebe-

günstigten Südwesten, insbesondere im 

Bundesland Rheinland-Pfalz (NETPHYD & 

BFN 2013). Hier kommt die Art an natürli-

chen Silikatfelsen sowie auf Sekundärstand-

orten in Form von Weinbergsmauern vor. 

Vorkommen im Norddeutschen Tiefland sind 

ausgesprochene Seltenheiten (NETPHYD & 

BFN 2013, BENNERT & al. 2017). Im Verbrei-

tungsatlas der Farn- und Blütenpflanzen für 

Niedersachsen und Bremen (GARVE 2007) 

ist für das MTB 3624 kein Vorkommen von 

A. adiantum-nigrum dargestellt, die Art ist 

mit nur sieben hier dargestellten Vorkom-

men für das gesamte Bundesland Nieder-

sachsen als sehr selten einzustufen. GARVE 

(2007) gibt Vorkommen der Art in Nieder-

sachsen an Mauern und an Buntsandsteinfel-

sen an. Auf Grund seiner Seltenheit und sei-

ner potenziellen Gefährdung an natürlichen 

Wuchsorten (Felsen) wurde der Schwarz-

stielige Streifenfarn sowohl für das Nieder-

sächsische Tiefland als auch für das gesamte 

Bundesland Niedersachsen mit der RL-

Kategorie 1 (= vom Aussterben bedroht) 

eingestuft (GARVE 2004). Bei A. adiantum-

nigrum handelt es sich sogar um eine bun-

desweit als gefährdet eingestufte Art 

(Tab. 1). 

Für das gesamte Niedersächsische Tiefland 

wird im Verbreitungsatlas der Farn- und 

Blütenpflanzen für Niedersachsen und Bre-

men (GARVE 2007) lediglich ein weiteres 

Vorkommen im MTB 3408 (Wietmarschen) 

dargestellt. Im „Bundesatlas“ (NETPHYD & 

BFN 2013) werden gegenüber dem nieder-

sächsischen Verbreitungsatlas zusätzlich 

noch zwei weitere Vorkommen für das Nie-

dersächsische Tiefland angegeben, und zwar 

ein historisches Vorkommen für das MTB 

3023 (Visselhovede), ebenfalls abgebildet 

im Verbreitungsatlas für die Bundesrepublik 

Deutschland von HAEUPLER & SCHÖNFEL-

DER (1988), und auch für MTB 3624 (Han-

nover), in welchem der Fund des Verfassers 

liegt, hier allerdings für den 1. Quadranten. 

Alle diese in Verbreitungsatlanten darge-

stellten Vorkommen sind ebenfalls im In-

formationssystem „FloraWeb“ abrufbar 

(BFN 2023). Somit handelt es sich bei dem 

vom Verfasser gemachten Fund von A. adi-

antum-nigrum offenbar erst um den vierten 

Nachweis der Art für diesen Naturraum, was 

die Seltenheit dieser Art im Niedersächsi-

schen Tiefland unterstreicht. Ferner stellt 

dieser Fund den Zweitnachweis für das 

MTB 3624, hier allerdings den Erstnachweis 
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für den 2. Quadranten dieses Messtischblatt 

dar. 

 

2.3 Asplenium scolopendrium L. 

(Hirschzunge) 
 

Ungefähr 15 Exemplare von Asplenium sco-

lopendrium wurden vom Verfasser in einer 

alten Backsteinmauer am Altenbekener 

Damm/Ecke Stresemannallee in Hannover-

Südstadt-Bult (MTB 3624/23) gefunden 

(Abb. 3), ebenfalls am 8.10.2023 und nur 

wenige hundert Meter entfernt vom Fundort 

von A. adiantum-nigrum im selben Stadt-

quartier. Alle Pflanzen waren äußerst vital 

und am Wuchsort zusammen mit reichlich 

vorhandenen Exemplaren von Asplenium 

ruta-muraria vergesellschaftet. 

GARVE (2007) stufte die Vorkommen der 

Hirschzunge an Sekundärstandorten wie 

Mauern und in Brunnenschächten nördlich 

des südniedersächsischen Hügel- und Berg-

landes durchweg als synanthrop ein und be-

tonte, dass solche Mauervorkommen ihre 

Herkunft teilweise dem von kultivierten 

Vorkommen ausgehenden Diasporenflug 

verdanken. Der Verfasser selbst hat häufig 

solche kultivierten Hirschzungen-Vorkom-

men im Siedlungsbereich beobachten kön-

nen, insbesondere in Form von Grabbe-

pflanzungen auf Friedhöfen. Diese kultivier-

ten Exemplare kommen als potenzielle Dias-

porenquelle für Verwilderungen in Frage, da 

diese meist fertil sind und reichlich Sporan-

gien bilden. Die Art scheint nach Einschät-

zung des Verfassers auch im Gartenhandel 

nicht mehr zu den Raritäten zu gehören. Die 

Kenntnis über die Existenz von kultivierten 

Vorkommen dieser Art erschweren die na-

turschutzfachliche und floristische Statu-

seinordnung solcher Hirschzungen-Vorkom-

men an Mauerstandorten. Die Hirschzunge 

wird in der Roten Liste für Niedersachsen 

und Bremen (GARVE 2004) für das Land 

Niedersachsen mit 3 (gefährdet) und das 

Niedersächsische Tiefland sogar mit 2 (stark 

gefährdet) angegeben (Tab. 1). Synanthrope 

Vorkommen, die ihre Herkunft vermutlich 

Verwilderungen verdanken, dürften jedoch 

von dieser Bewertung ausgenommen sein. 

Im Verbreitungsatlas der Farn- und Blüten-

pflanzen für Niedersachsen und Bremen 

(GARVE 2007) ist für den 2. Quadranten des 

MTB 3624 bereits ein synanthropes Vor-

kommen der Hirschzunge dargestellt. Somit 

handelt es sich folglich nicht um einen Neu-

fund für das gesamte MTB oder den Quad-

ranten, sondern allenfalls um eine Bestäti-

gung des Vorkommens dieser Art im Stadt-

gebiet von Hannover. Vorkommen der 

Hirschzunge sind sowohl im niedersächsi-

schen Verbreitungsatlas (GARVE 2007) als 

auch im „Bundesatlas“ (NETPHYD & BFN 

2013) zerstreut im gesamten Niedersächsi-

schen Tiefland dargestellt, mit einer leichten 

Häufung im atlantisch getönten, wintermil-

den und frostarmen westlichen Teil. Da es 

sich mangels natürlicher Felsstandorte in 

diesem Naturraum ausschließlich um Vor-

kommen an Sekundärstandorten handelt, 

sind diese Mauer-Vorkommen als sy-

nanthrop zu bewerten. 
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Tabelle 1: Übersicht über die drei vom Ver-

fasser im Stadtgebiet von Hannover an 

Mauern beobachteten Farnpflanzenarten und 

ihre Gefährdungskategorien (Regionale und 

landesweite Einstufung nach GARVE 2004; 

bundesweite Einstufung nach METZING & 

al. 2018; Gefährdungskategorien für Nieder-

sachsen und BRD: 1 = vom Aussterben be-

droht; 2 = stark gefährdet; 3 = gefährdet; 

* = ungefährdet; – = nicht bewertet) 

Tab. 1: Overview of the three fern species 

that were observed by the author growing on 

walls in the municipal area of Hannover and 

their conservation status (regional and state 

evaluations according to GARVE 2004; na-

tional evaluation according to METZING & 

al. 2018; risk category for Lower Saxony 

and the Federal Republic of Germany: 

1 = threatened with extinction; 2 = highly 

endangered; 3 = endangered; * = not threat-

ened; – = not evaluated)  

Wissenschaftlicher Name Deutscher Name 

Gefährdungskategorie 

Nieder- 

sächsisches  

Tiefland 

Nieder-

sachsen 
BRD 

Asplenium  

adiantum-nigrum 

Schwarzstieliger  

Streifenfarn 
1 1 3 

Asplenium scolopendrium Hirschzunge 2 3 * 

 

Polystichum aculeatum 

 

Dorniger Schildfarn – 3 * 

 

3 Diskussion 

Verständlicherweise fokussieren sich die 

Berichte und Abhandlungen über Vorkom-

men von Farnpflanzen an Mauern auf die 

floristischen Besonderheiten, d. h. auf im 

Naturraum oder im jeweiligen Bundesland 

seltene und/oder gefährdete Arten. Dies trifft 

ohne Einschränkung auch auf den vorlie-

genden Beitrag zu, in welchem Vorkommen 

von drei Farnarten an Mauern im Innen-

stadtbereich von Hannover (Niedersachsen) 

vorgestellt werden (Asplenium adiantum-

nigrum, A. scolopendrium, Polystichum a-

culeatum), von denen eine Art (P. aculea-

tum) bislang nur äußerst selten an Mauer-

standorten beobachtet werden konnte. 

Eine regionale Studie über Häufigkeiten und 

Vorkommen von Mauerpflanzen aus dem 

Ballungsraum des Mittleren Ruhrgebietes  

 

 

hatte zum Ergebnis, das aus der Gruppe der 

Höheren Pflanzen Kleinfarne zu den häu-

figsten mauerbewohnenden Arten zählten, 

allen voran Asplenium ruta-muraria und A. 

trichomanes agg., wogegen jedoch weitere 

Kleinfarne aus derselben Gattung wie A. 

scolopendrium, A. adiantum-nigrum und A. 

ceterach (Milzfarn) sowie Cystopteris fragi-

lis (Zerbrechlicher Blasenfarn) weitaus sel-

tener waren (GAUSMANN & ROSIN 2015). 

Mauervorkommen von Polystichum aculea-

tum sind bereits in der Vergangenheit, bei-

spielsweise aus Nordrhein-Westfalen, be-

kannt geworden. So berichteten KOSLOWSKI 

& HAMANN (1995) über ein Mauervorkom-

men in Gelsenkirchen und FUCHS & GUDER-

LEY (2014) über ein Mauervorkommen in 

Essen an der ehemaligen Kokerei Zollver-
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ein. Solche apophytischen Vorkommen des 

Dornigen Schildfarns an Sekundärstandorten 

sind selten, kommen jedoch gelegentlich 

vor. Besiedelt werden von P. aculeatum im 

urban-geprägten Raum jedoch nicht nur 

Mauern, sondern weitere, teils hochgradig 

anthropogen beeinflusste Standorte. So wur-

de P. aculeatum beispielsweise vom Verfas-

ser in 2002 auf einer Zechenbrache in Gel-

senkirchen sowie in 2017 in einem Keller-

lichtschacht in Herne gefunden (GAUSMANN 

& al. 2004, BOCHUMER BOTANISCHER VER-

EIN 2018). Da Einzelpflanzen von P. aculea-

tum ein beträchtliches Alter von bis zu 80 

Jahren erreichen (H. Wilfried Bennert, 

mündl. Mitt.), können solche Vorkommen 

an Sekundärstandorten bei geeigneten 

Standortbedingungen durchaus langlebig 

sein, sofern sie nicht durch Pflegemaßnah-

men oder Vernichtung des Wuchsortes eli-

miniert werden. 

Apophytische Vorkommen von A. adian-

tum-nigrum werden bereits in historischen 

Abhandlungen über die niedersächsische 

Flora erwähnt und sind somit offensichtlich 

kein neuzeitliches Phänomen. So berichtet 

bereits BRANDES (1897: 509) über ein Mau-

ervorkommen des Schwarzstieligen Strei-

fenfarns aus dem hannoverschen Raum: „An 

einer Mauer unweit Münden“ (gemeint ist 

hier Hannoversch Münden im Weserberg-

land in ca. 50 km Luftlinie südlich des 

Stadtgebietes von Hannover, Anm. d. Ver-

fassers). Neuerdings kann jedoch in an Nie-

dersachsen angrenzenden Bundesländern ei-

ne Ausbreitungstendenz bei A. adiantum-

nigrum festgestellt werden, vor allem im at-

lantisch-getönten Nordrhein-Westfalen. Hier 

konnte in den letzten 15 Jahren eine starke 

Zunahme der Vorkommen des Schwarz-

stieliegen Streifenfarns beobachtet werden, 

insbesondere an Mauern (KEIL & al. 2009, 

BENNERT & al. 2017). JOHN (2017) berichtet 

auch von einer Zunahme der Funde dieses 

Farns aus dem kontinental geprägten Sach-

sen-Anhalt, wo die Art offenbar ebenfalls 

verstärkt an Mauern auftritt, z. B. in Halle 

a. d. Saale. 

Die jüngst registrierte Zunahme an Neufun-

den der Art scheint dafür zu sprechen, dass 

sich A. adiantum-nigrum in Mitteleuropa ak-

tuell in einer Phase der Arealerweiterung be-

findet, was auch das neu entdeckte Vor-

kommen in der Südstadt von Hannover er-

klären könnte. Die Ursachen für diese rezen-

te Ausbreitung sind unklar, möglicherweise 

profitiert die Art von klimatischen Verände-

rungen oder von dem Erreichen eines be-

stimmten Alters von für die Ansiedlung ge-

eigneten Mauerbauwerken. Auch bei A. sco-

lopendrium ist in den letzten zwei Jahrzehn-

ten eine geradezu „explosionsartige“ Aus-

breitung zumindest in Nordrhein-Westfalen 

zu beobachten (KEIL & al. 2012), wobei die-

ses Phänomen sicherlich durch den Um-

stand, dass die Art mittlerweile häufig in 

Kultur gehalten wird, gefördert und verstärkt 

wird. Neben Mauern werden von der 

Hirschzunge auch weitere, hochgradig anth-

ropogen beeinflusste Standorte wie Keller-

lichtschächte, Gullys und alte Brunnenanla-

gen besiedelt. 

Bei der Bewertung von seltenen und gefähr-

deten Farnarten an anthropogen geprägten 

Standorten stellt sich die grundsätzliche 

Frage, inwieweit diese Vorkommen an Se-

kundärstandorten in der Lage sind, die Ver-

luste dieser Arten an ihren Primärstandorten 

zu kompensieren. Verluste von Vorkommen 

seltener und gefährdeter Farnpflanzen erge-

ben sich beispielsweise aus der Beeinträch-

tigung von natürlichen Felsen durch Freizei-

taktivitäten (z. B. Klettern) oder deren 

Überprägung im Rahmen von Verkehrssi-

cherungsmaßnahmen bei jenen Felsen, wel-
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che an die Verkehrsinfrastruktur angrenzen. 

Einige dieser als gefährdet eingestuften Ar-

ten wie A. adiantum-nigrum, aber vor allem 

A. scolopendrium, die auf verschiedenen 

Roten-Liste geführt werden, zeigen jedoch 

eine nach wie vor anhaltende Ausbreitungs-

tendenz (KEIL & al. 2009, 2012, BENNERT & 

al. 2017), insbesondere im urbanen Raum 

des atlantisch getönten Klimabereichs in 

Deutschland. 

Durch ihre winzigen, leicht flugfähigen 

Sporen sind per Diasporenfernflug sämtliche 

derjenigen Arten der Gefäßsporenpflanzen, 

welche sich durch Sporenbildung generativ 

fortpflanzen, befähigt, beträchtliche Aus-

breitungsdistanzen zu überwinden. Daher ist 

es durchaus möglich, dass auch bei P. a-

culeatum und A. scolopendrium, welche 

auch in Kultur gehalten werden, die in Han-

nover beobachteten spontanen Mauer-

Vorkommen nicht zwangsläufig Verwilde-

rungen darstellen, sondern ihren Ursprung in 

natürlichen Vorkommen in der Naturland-

schaft haben. Hinsichtlich der Statuszuord-

nung ist eine Verwilderung in Bezug auf die 

hier beschriebenen Vorkommen beider Ar-

ten jedoch nicht gänzlich auszuschließen. 

Lediglich bei A. adiantum-nigrum kann eine 

Begründung des beobachteten Vorkommens 

in Hannover aus einer Verwilderung aus 

Kultur mit nahezu vollkommener Sicherheit 

ausgeschlossen werden, da die Art weitest-

gehend (noch) nicht in den Sortimenten des 

Gartenhandels erhältlich ist. 

Die hier beschriebenen Vorkommen von A. 

adiantum-nigrum, A. scolopendrium und P. 

aculeatum im Stadtgebiet von Hannover lie-

gen in größerer geographischer Distanz zu 

den Vorkommen in der Naturlandschaft in 

den Mittelgebirgen Niedersachsens und des 

angrenzenden Nordrhein-Westfalens (We-

serbergland, Teutoburger Wald, Harz). Im 

Naturraum Niedersächsisches Tiefland bil-

den diese Arten somit isolierte, von ihren ur-

sprünglichen montanen Verbreitungszentren 

entfernte Vorkommen in Form von Außen-

posten, die keinen direkten räumlichen An-

schluss an die Vorkommen der Mittelgebir-

ge haben. Für die felsbewohnenden Farnar-

ten kann die Zentraleuropäische Mittelge-

birgsschwelle als ihre natürliche Arealgren-

ze angesehen werden, da sie – zumindest in 

Bezug auf ihre primären Vorkommen – an 

natürliche Felsstandorte gebunden sind. 

Sämtliche Vorkommen nördlich der Mittel-

gebirgsschwelle im Norddeutschen Tiefland 

(inkl. Niedersächsisches Tiefland) sind da-

her von Sekundärstandorten abhängig. Bei-

spiele für solche räumlich isolierten Vor-

kommen primär felsbewohnender Farnarten 

finden sich vereinzelt. So wurde z. B. ein 

weit ins Norddeutsche Tiefland hineinra-

gendes Vorkommen von A. adiantum-

nigrum aus dem Stadtgebiet von Hamburg 

gemeldet (LUBIENSKI 2010). Auch wenn 

solche extraordinären Mauerfarn-Vorkom-

men oftmals nur kurzlebig sind, weil Mau-

ern saniert oder abgebrochen werden oder 

diese Vorkommen der Mauerpflege zum 

Opfer fallen, so sind sie wegen ihrer Selten-

heit dennoch eine Bereicherung jeder stadt-

floristischen Kartierung und auch aus Sicht 

des Naturschutzes von Interesse, da von die-

sen Arten häufig nur wenige Vorkommen im 

jeweiligen Bundesland existieren. 

4 Fazit 
Mauerbauwerke innerhalb der Städte und 

Siedlungsbereiche können oftmals eine inte-

ressante, aus Sicht der floristischen Geobo-

tanik bemerkenswerte Flora aufweisen. 

Mauern können wertvolle Sekundärlebens-

räume für eine Vielzahl von normalerweise 

felsspaltenbewohnenden Arten darstellen. 

Nicht selten sind unter den mauerbewoh-

nenden Pflanzenarten auch im Naturraum 

seltene und gefährdete Arten vertreten, da-
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runter auch Farnpflanzen, insbesondere 

Kleinfarne der Gattung Asplenium. Daher 

erscheint es lohnenswert, bei stadtbotani-

schen Kartierungsprojekten den Mauer-

pflanzen besondere Aufmerksamkeit zu 

schenken. Vor allem Stadtquartiere mit älte-

ren Mauerbauwerken erscheinen aus floristi-

scher Sicht besonders interessant und in Be-

zug auf Neu- oder Wiederfunde „ergiebig“ 

(vgl. JAGEL & GAUSMANN 2010), daher loh-

nen diese eine intensivere Betrachtung. 

Auch wenn solche Vorkommen an Sekun-

därstandorten im Siedlungsraum die Rück-

gänge und Verluste der Vorkommen seltener 

und/oder gefährdeter Arten an ihren Primär-

standorten nicht zu kompensieren vermögen, 

so verdienen sie dennoch Berücksichtigung 

bei naturschutzfachlichen Planungen in der 

Stadt. Besonders im besiedelten Bereich 

werden die hier auftretenden Mauerpflanzen 

aber häufig auch aus ästhetischen Gründen 

„weggepflegt“, was zum unerfreulichen 

Verlust von Vorkommen führen kann. 

Bedauerlicherweise sind es gerade die älte-

ren Mauerbauwerke, die eine bemerkens-

werte Flora aufweisen, die jedoch auf Grund 

ihres fortgeschrittenen Alters oftmals Sanie-

rungen oder Abrissvorhaben zum Opfer fal-

len. Dies ist aus stadtbotanischer Sicht be-

dauerlich, da hierdurch oftmals bemerkens-

werte Pflanzenvorkommen vernichtet wer-

den. Daher sollten zumindest Überlegungen 

angestellt werden, ob sich solche Vorkom-

men nicht durch Maßnahmen (z. B. behut-

same Neuverfugung, Umsetzen von Mauer-

teilen) erhalten lassen. BRANDES (1992) 

stellte in diesem Zusammenhang heraus, 

dass Stadtmauern wichtige Refugien für eine 

Reihe gefährdeter synanthroper Pflanzenar-

ten darstellen und sie daher von Bedeutung 

für den botanischen Artenschutz sind. 

Abschließend soll nicht unerwähnt bleiben, 

dass es sich bei den hier beschriebenen Fun-

den dreier Farnarten um das Ergebnis von 

Zufallsbeobachtungen durch den Verfasser 

handelt und ihnen keine systematische Er-

fassung der Flora von Hannover zugrunde 

liegt. Eine intensivere Nachsuche des inner-

städtischen Bereichs von Hannover könnte 

möglicherweise noch die eine oder andere 

floristische Besonderheit und Überraschung 

zu Tage befördern. 
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Abb. 1: Einzelexemplar von Polystichum aculeatum (Dorniger Schildfarn) an einer Mauer am 

Ufer der Leine auf der Leineinsel Döhren in Hannover-Döhren. Gausmann, 12.6.2021. 

Fig. 1: Single specimen of Polystichum aculeatum (hard shield-fern) on a wall at the shore of 

the Leine River on the Leine-island Döhren in Hannover-Döhren. Gausmann, 12.6.2021. 
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Abb. 2: Einzelexemplar von Asplenium adiantum-nigrum (Schwarzstieliger Streifenfarn) an 

einer alten Backsteinmauer wachsend in Hannover-Südstadt-Bult. Gausmann, 8.10.2023. 

Fig. 2: Single specimen of Asplenium adiantum-nigrum (black spleenwort) growing on an old 

brickstone wall in Hannover-Südstadt-Bult. Gausmann, 8.10.2023. 

 

 

Abb. 3: Bestand aus ca. 15 Exemplaren von Asplenium scolopendrium (Hirschzunge) an einer 

alten Backsteinmauer in Hannover-Südstadt-Bult. Gausmann, 8.10.2023. 

Fig. 3: Stock containing approximately 15 specimens of Asplenium scolopendrium (hart´s-

tongue fern) growing on an old brickstone wall in Hannover-Südstadt-Bult. Gausmann, 

8.10.2023.  
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VERÄNDERUNGEN DER FLORA DER WÄLDER UND DER NATURNAHEN 

SANDGEBIETE IM RAUM MANNHEIM (BADEN-WÜRTTEMBERG) 

FLORISTIC CHANGES IN FORESTS AND NEAR-NATURAL SANDY HABITATS 

IN AND AROUND MANNHEIM (BADEN-WÜRTTEMBERG) 

- Thomas Junghans, Independent Scholar, Borchen, Germany - 

Kurzfassung: Im Verlauf der letzten drei Jahrzehnte hat sich die Flora der Wälder sowie 

der Sandgebiete im Raum Mannheim in bemerkenswerter Weise verändert. Aufgrund der 

großen anthropogenen Beeinflussung infolge geänderter Landnutzungsformen, eines sehr in-

tensiven Freizeitverhaltens und vieler anderer Faktoren, sind viele seltene oder gefährdete Ar-

ten noch seltener geworden oder verschwunden, während eine große Anzahl überwiegend 

nicht-einheimischer Pflanzenarten, z. B. aus Anpflanzungen verwilderte Zierpflanzen oder 

durch entsorgte Gartenabfälle in die Landschaft eingebracht, auf naturnahe Flächen gelangen 

konnten. Eine kurz gefasste historische Betrachtung der über Jahrhunderte hinweg wirkenden 

Gestaltung und Überformung der ursprünglichen Naturlandschaft durch den Menschen kann 

dabei zu einem besseren Verständnis der Dimension des beobachteten Florenwandels im 

Mannheimer Raum beitragen. 

Schlüsselwörter: Florenwandel, naturnahe Standorte, anthropogener Einfluss  

Abstract: Within the last three decades, the flora of the forests, inland dunes and other 

sandy habitats in the vicinity of Mannheim has seen a remarkable change. Due to the massive 

human impact concerning land use, leisure time activities and many more anthropogenic ac-

tivities, many rare and endangered species became even more rare or vanished completely, 

while an increasing number of mostly non-native species – either escaping from cultivation as 

ornamentals or as a result from garden waste deposits – manage to invade natural habitats. A 

short historical overview regarding the man-made influence in shaping the natural landscape 

over the centuries is given in order to provide a better understanding of the dimension of the 

recently observed floristic change in the vicinity of Mannheim. 

Keywords: Floristic change, near-natural habitats, human impact 

1 Einleitung 

Traditionell steht bei der floristischen Erfor-

schung der Pflanzenwelt im Raum Mann-

heim u. a. wegen der industriellen Vergan-

genheit dieses Raumes die überaus vielfältige 

Adventiv- und Ruderalflora im Vordergrund 

des Interesses (z. B. LUTZ 1885, 1910, ZIM-

MERMANN 1906/1907, 1911, HEINE 1952, 

NEFF 1998). Seit Ende des 19. Jahrhunderts 

wurde dabei über zahllose bemerkenswerte 

Vorkommen in den Hafengebieten, auf 

Bahngelände oder anderen vor allem urban-

industriell geprägten Sekundärstandorten be-

richtet und die nicht selten große Dynamik 
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der Verwilderung und Etablierung gebiets-

fremder Arten beschrieben, seien es mit Wa-

renimporten unabsichtlich eingeschleppte o-

der aus Gärten und Zierpflanzungen stam-

mende Pflanzen. Doch auch die noch eini-

germaßen natürlichen oder zumindest natur-

nahen Makrohabitate wie die Wälder oder die 

Binnendünen und Flugsandgebiete am Rande 

oder außerhalb des Siedlungsbereichs von 

Mannheim unterliegen aktuell sichtbaren 

Veränderungen, die sich zumeist aber über 

längere Zeiträume und oft weniger deutlich 

sichtbar vollziehen, da die anthropogene Dy-

namik verglichen mit jener im Bereich urban-

industrieller Standorte hier deutlich geringer 

ist. Zum besseren Verständnis und zur Ein-

ordnung der Dimension der rezenten Verän-

derungen scheint ein Vergleich mit der durch 

fortgesetzte anthropogene Tätigkeit erfolgten 

historischen Entwicklung der ursprünglichen 

Naturlandschaft hilfreich, welcher als kurz 

gefasster Überblick die Diskussion der Er-

gebnisse ergänzt. 

Die im Süden und Norden des Stadtgebiets 

von Mannheim gelegenen Sandgebiete un-

terliegen wie auch die Wälder seit frühester 

Zeit einer recht intensiven Nutzung durch 

den Menschen. Sie wurden zu Acker- und 

Kulturland entwickelt (z. B. Wein- und 

Spargelanbau) oder aber zu Baugebieten 

umgewidmet, daneben wurden auch große 

Bereiche als militärisches Übungsgelände 

genutzt. Die Wälder im Raum Mannheim 

sind typischerweise von Kiefern dominierte 

Trockenwälder oder Laubwälder auf feuch-

ten Standorten in Gewässernähe. Erstere 

finden sich großflächig im Süden des Stadt-

gebiets (z. B. im Dossenwald in MA-

Friedrichsfeld) und Norden (MA-Käfertal, 

MA-Schönau), während die Auenwälder im 

Westen unweit des Stadtzentrums am Rhein 

und an Altrheinarmen zu finden sind. 

2 Floristische Veränderungen 

auf naturnahen Flächen der Wäl-

der und Sandgebiete im Raum 

Mannheim 

Die Aussage, dass sich Natur und Land-

schaft in fortwährendem Wandel befinden, 

ist so trivial wie richtig. Am Beispiel einiger 

bemerkenswerter Arten sollen der Umfang 

und die Dimension der in den letzten Jahren 

bzw. rund drei Jahrzehnten beobachteten 

Veränderungen aufgezeigt werden. Wo im-

mer möglich, werden Ursachen und Folgen 

diskutiert. 

Im Jahr 2010 gelang im Käfertaler Wald im 

Nordosten von Mannheim ein Wiederfund 

von Allium sphaerocephalon (Abb. 1), der in 

diesem Messtischblatt (MTB 6417) letzt-

mals im Zeitraum vor 1944 festgestellt wer-

den konnte (VOLK 1931, BUTTLER & STIEG-

LITZ 1976, JUNGHANS 2014). Das submedi-

terran-subatlantische Florenelement kommt 

in Baden-Württemberg zerstreut bis selten 

auf offenen, trockenwarmen Stellen in lü-

ckigen Trocken- und Halbtrockenrasen, auf 

Sanddünen und in Säumen im südlichen und 

nördlichen Oberrheingebiet vor (WÖRZ 

1998). Aufgrund des starken Rückgangs ent-

sprechender Standorte (siehe z. B. WINTER-

HOFF & al. 1988) gilt die Art in Baden-

Württemberg als gefährdet (BREUNIG & 

DEMUTH 2000). Im Raum Mannheim sind 

viele der von ZIMMERMANN (1906) genann-

ten Vorkommen von A. sphaerocephalon 

(Waldhof 6416/4, Käfertal 6417/33, beim 

Relaishaus in Neckarau 6517/31) bereits vor 

etwa 100 Jahren verschwunden. Aktuelle 

Nachweise finden sich neben dem Vor-

kommen im Käfertaler Wald (6417/31) noch 

in Mannheim-Feudenheim (6517/11) und 

südlich des Rheinauer Sees (6517/33; siehe 

Verbreitungskarte in JUNGHANS 2014). Die 

drei Populationen des Kugel-Lauchs auf 
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Mannheimer Stadtgebiet sind sehr klein und 

weit voneinander entfernt. Am Rheinauer 

See wurde zuletzt 2010 eine Pflanze gese-

hen, hier sind die wenigen verbliebenen 

Sandflächen durch Fußgänger und Hunde 

stark frequentiert. Das Vorkommen in Feu-

denheim grenzt an einen Bolzplatz mit 

dadurch regelmäßig erfolgenden Beeinträch-

tigungen, die letzte Beobachtung dort ist ei-

nige Jahre her. Mittlerweile fanden durch 

Baumaßnahmen im Rahmen der Bundesgar-

tenschau 2023 auf dem benachbarten ehe-

maligen Militärgelände weitere Beeinträch-

tigungen statt. Die Fläche im Käfertaler 

Wald wurde in den vergangenen Jahren 

mehrfach von Wildschweinen „umgepflügt“, 

zudem wurde die Fläche wiederholt gemäht 

und auch im Zuge des Um- und Ausbaus auf 

dem Gelände des direkt benachbarten neu 

entstandenen Stadtquartiers Benjamin-

Franklin-Village nachhaltig gestört. Insge-

samt gesehen sind die Bestände des Kugel-

Lauchs in Mannheim aufgrund von Isolati-

on, geringen Populationsgrößen und ver-

schiedenen weiteren Beeinträchtigungen 

akut vom Aussterben bedroht! 

Ein deutlicher Rückgang ist auch bei den 

Vorkommen von Anthericum racemosum 

(Abb. 2) zu verzeichnen, die immer seltener 

in lichten Kiefernwäldern und in trockenen 

Kalkmagerrasen z. B. im Bereich der Strom-

trasse in der Käfertal-Viernheimer Heide 

vorkommt. Ebenfalls bereits seit Jahrzehn-

ten rückläufig sind die Bestände von Arme-

ria maritima ssp. elongata, die von BUTT-

LER & STIEGLITZ (1976) noch als „lokal zer-

streut“ zwischen Viernheim und Käfertal 

vorkommend bezeichnet wurde. Auf trocke-

nen, nährstoff- und kalkarmen Stellen in lü-

ckigen Sandtrockenrasen vor allem entlang 

von Waldsäumen ist die Art hier nur noch 

sehr selten zu finden, in Baden-Württemberg 

gilt sie insgesamt als sehr selten und stark 

gefährdet. 

Zu den Pflanzen, die sich in den Mannheimer 

Sandgebieten noch recht häufig und in größe-

ren Beständen finden, gehört die nach der 

Roten-Liste Baden-Württembergs gefährdete 

Euphorbia seguieriana. Allerdings wurden 

flächenmäßig kleinere Vorkommen z. B. im 

Bereich der Konversionsfläche Benjamin-

Franklin-Village durch Baumaßnahmen oder 

dem Abstellen von Baumaterial- und -

maschinen auf randlichen Dünenbereichen 

stark beeinträchtigt bzw. womöglich sogar 

zerstört. Das im Nordosten von Mannheim 

zwischen Sandhofen und Schönau auf rudera-

len Sandrasen zu Tausenden wachsende Fi-

lago minima ist mittlerweile durch den Aus-

bau eines Gewerbegebiets und der Anlage ei-

nes parkartigen Geländes (Gewerbegebiet 

Steinweg und Jubiläumspark) stark dezimiert. 

Von den noch im 19. Jahrhundert häufig an-

zutreffenden Massenvorkommen der Art ist 

in der gesamten Region allerdings schon lan-

ge nichts mehr zu sehen. 

Eine weitere große floristische Besonderheit 

im Raum Mannheim sind die Vorkommen 

von Gentiana cruciata im Süden der Stadt 

bei Friedrichsfeld. Während das Hauptver-

breitungsgebiet der gesetzlich geschützten 

Sippe in Baden-Württemberg auf der 

Schwäbischen Alb liegt, sind viele der Vor-

kommen im Oberrheingebiet wegen Eutro-

phierung und Verbuschung schon lange aus-

gestorben. Die wenigen Populationen auf 

sonnig-halbschattigen Standorten an Rän-

dern von und in lichten Kiefernwäldern in 

Mannheim konnten bislang nur durch inten-

sive Schutzbemühungen erhalten werden. 

Die seit Ende der 1990er Jahre im Mann-

heimer Norden erstmals beobachtete Himan-

toglossum hircinum (Abb. 3) scheint sich 

seither ausgebreitet zu haben, auch wenn die 
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Populationen meist klein sind. Die westeu-

ropäisch-westmediterrane Art, die von Süd-

england bis Spanien und von Mittel- und 

Süddeutschland bis Süditalien und Sizilien 

vorkommt, ist eine Charakterart der Kalk-

Magerrasen des Hügellandes, besiedelt aber 

auch trockenwarme Böschungen sowie die 

Säume lichter Gebüsche, wo sie auch in 

stärker verbuschten Bereichen noch konkur-

renzfähig ist. Verbreitungsschwerpunkte der 

Art in Baden-Württemberg sind der Kaiser-

stuhl, das westliche Bodensee-Gebiet, Teile 

der Schwäbischen Alb und die Gäuland-

schaften. Bei der seit den 1980er Jahren in 

Süddeutschland beobachteten Ausbreitungs-

tendenz der Pflanze war es allerdings eigent-

lich nur eine Frage der Zeit, wann sie auch 

in der Ebene auftauchen würde. Nach größe-

ren Arealerweiterungen im Bauland und 

Taubergebiet in den letzten Jahren und Jahr-

zehnten kommt sie seit einigen Jahren auch 

nordöstlich von Mannheim vor (zwischen 

Käfertaler Wald und Viernheimer Heide öst-

lich der „Waldheimat“, erstmals gefunden 

1998 von Dr. Markus Sonnberger; schriftl. 

Mitteilung August 2009). 

Eine weitere seltene Art der Waldränder und 

leicht ruderalen Sandrasen ist Lithospermum 

officinale, in Mannheim kann man sie noch 

bei Friedrichsfeld auf nicht zu trockenen, 

recht nährstoffreichen Standorten in der 

Saumvegetation entlang von Waldwegen 

finden. Aufgrund vielfältiger Beeinträchti-

gungen durch intensive Freizeitbetätigungen 

sind die Bestände seit Jahren stark rückläu-

fig und stehen vor dem Verschwinden. 

Die stark gefährdete Orobanche arenaria fin-

det sich trotz großer Vorkommen ihrer Wirts-

pflanze Artemisia campestris in den Sandge-

bieten der Käfertal-Viernheimer Heide aus-

schließlich im Bereich der kleinen Sandrasen-

Reste im flächenhaften Naturdenkmal „Die 

Bell“ in Mannheim-Feudenheim. Die Be-

standsgrößen gehen hier seit Jahren auf-

grund von fehlender bzw. falscher Pflege so-

wie weiteren Beeinträchtigungen aus dem 

Umfeld deutlich zurück, so dass die Art akut 

vom Aussterben bedroht ist. 

Während Polygala vulgaris ssp. vulgaris be-

reits von BUTTLER & STIEGLITZ (1976) für das 

Messtischblatt genannt wird, liegen nur weni-

ge aktuelle Nachweise vor, so finden sich z. B. 

im Käfertaler Wald im Gewann Waldheimat 

zahlreiche Pflanzen am Dünenrand des Kie-

fernwalds. Das in Baden-Württemberg ge-

fährdete Poa bulbosa ist auch in Mannheim 

nicht häufig, allerdings scheint es sich in lü-

ckigen, trockenwarmen und stickstoffarmen 

Sandtrockenrasen entlang von Wegen und 

Straßen seit einigen Jahren auszubreiten, gro-

ße Vorkommen mit Hunderten Pflanzen fin-

den sich etwa im Nordosten von Mannheim 

(Blumenau, Schönau) entlang von Straßen-

rändern. In sonnigen Säumen lichter Kiefern-

wälder wächst die insgesamt recht seltene 

Scabiosa canescens, deren Vorkommen im 

Käfertaler Wald zudem durch den Ausbau der 

Benjamin-Franklin-Village gefährdet sind, da 

im Bereich bzw. ganz in der Nähe der Wuchs-

orte Baumaterial und Maschinen abgestellt 

waren. Auch die dort vorkommende Silene 

conica (Abb. 4) ist von den Baumaßnahmen 

betroffen. Vorkommen der in Baden-Würt-

temberg stark gefährdeten Art, z. B. entlang 

eines sandigen Weges unmittelbar am Kaser-

nenzaun, wurden zerstört, da der Zaunverlauf 

verändert wurde und am Wegrand Baustoffe 

abgelagert wurden. Die hiermit nah verwandte 

Silene otites ist landesweit ebenfalls gefährdet 

und kommt in Mannheim nur auf Sandbö-

schungen und Trockenrasen-Fragmenten am 

Rheinauer See vor. Noch recht häufig hinge-

gen ist Silene nutans, die vor allem in der Nä-

he des Benjamin-Franklin-Villages an Wald-

rändern und in lichten Kiefernwäldern auftritt. 

Dramatisch ist auch der Rückgang von He-
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lichrysum arenarium (Abb. 5), das noch bis 

vor wenigen Jahren zu Tausenden im Bereich 

der Stromtrasse zwischen dem Käfertaler 

Wald und der Viernheimer Heide vorkam. 

Fehlende Pflegemaßnahmen und teils intensi-

ve Störungen etwa durch Motocross-Fahrer, 

die auf den geschützten Sandflächen illegale 

Rennen bestreiten, haben die Bestände stark 

schrumpfen lassen. Auch das kleine Vor-

kommen am Rheinauer See ist durch die dor-

tigen Baumaßnahmen der letzten Jahre stark 

in Mitleidenschaft gezogen worden, das Über-

leben der dortigen Pflanzenpopulation ist 

mehr als fraglich. 

Zu den an vielen Stellen im Raum Mann-

heim seit langem eingebürgerten und weit 

verbreiteten Neophyten gehören Pflanzenar-

ten wie Erigeron annuus und Oenothera bi-

ennis, die in den Käfertal-Viernheimer 

Sandgebieten bereits große Flächen besie-

deln und die ursprüngliche Sandflora zu-

rückdrängen. Eine deutliche Zunahme ist 

hier in den letzten Jahren auch bei Senecio 

inaequidens zu verzeichnen wie auch bei So-

lidago canadensis, die entlang gestörter 

Waldwege bis auf Flugsandflächen vordrin-

gen und dort teils große Bestände bilden. 

Unter den gebietsfremden Arten ist auch das 

neue Auftreten von Melica transsilvanica 

bemerkenswert. Die in Mittel- und Osteuro-

pa, im Kaukasus und in Mittel- und Ostasien 

bis nach Sibirien vorkommende Art bevor-

zugt kalkhaltige, sonnige und warme Stand-

orte und wächst typischerweise in Halbtro-

ckenrasen und trockenwarmen Säumen. Da-

neben können auch felsige Stellen besiedelt 

werden, sogar an Ruderalstandorten kommt 

die Pflanze vor. In Baden-Württemberg ist 

sie sehr zerstreut bis selten, z. B. auf der 

Schwäbischen Alb, und gilt im Oberrhein-

gebiet als stark gefährdet. In Mannheim 

wurde Melica transsilvanica im Jahr 2006 

entdeckt (SONNBERGER 2008), das Vor-

kommen bei der ehemaligen US-Kaserne im 

Käfertaler Wald ist dem Verfasser seit 2007 

bekannt. Hier besiedelte die Art anfangs mit 

wenigen Horsten nur die Dünenkuppe und 

hat sich in den Folgejahren in einem Um-

kreis von mehreren Metern weiter ausge-

breitet. Ein weiteres, knapp zwei Kilometer 

entferntes Vorkommen nördlich der 

Sauschneise besteht aus mehreren Horsten, 

wobei im Kiefernwald im Umkreis von 30-

40 Metern immer wieder einzelne Pflanzen 

zu finden sind. Die Bestände im Bereich der 

Kiefernwälder sind bemerkenswert, da der 

Art hier nicht nur die Einbürgerung auf recht 

naturnahen Flächen zu gelingen scheint, 

sondern dabei auch noch ein Habitatwechsel 

von überwiegend offenen, gräserdominierten 

und meist vollsonnigen Standorten hin zu 

lichten Wäldern und Waldsäumen mit zu-

mindest zeitweise erfolgender Beschattung 

vollzogen wird. Als Halblichtpflanze (Licht-

zahl 7 nach ELLENBERG) scheint die Art 

hierfür gute Voraussetzungen mitzubringen, 

wichtiger ist wohl das Vorhandensein von 

mageren und recht nährstoffarmen (Sand-

)Böden (vgl. JUNGHANS 2012a). 

Ähnlich bemerkenswert sind die Vorkom-

men von Tragus racemosus, einer subtropi-

schen und vermutlich aus afrikanischen oder 

vorderindischen Savannenregionen stam-

menden Art, die in Mannheim erstmals zu 

Beginn des 20. Jahrhunderts in den Sandge-

bieten zwischen Viernheim und Käfertal 

entdeckt wurde (MTB 6417/3, Viernheim 

1903, Käfertal 1906; ZIMMERMANN 1907: 

59), seitdem wurde sie für dieses Gebiet in 

der Literatur nicht wieder aufgeführt. Seit 

etwa zehn Jahren beobachtet der Verfasser 

eine neuerliche Ausbreitung mit zunehmen-

der Dynamik, wobei sich an vielen Stellen 

bereits sehr große, dichte und individuenrei-

che Bestände etablieren konnten. Als Pio-
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nierpflanze benötigt das Klettgras offene 

und mehr oder weniger vegetationsfreie 

Standorte, hier konkurriert sie dann mit ge-

fährdeten einheimischen Arten wie z. B. He-

lichrysum arenarium. Unfreiwillig gefördert 

werden dürfte die Ausbreitung der subtropi-

schen Art wohl auch durch die zur Offenhal-

tung der Sandflächen eingesetzten Ziegen 

und Schafe, welche die gut klettenden 

Früchte über weite Strecken auszubreiten 

vermögen. 

Auch Chenpodium pumilio (Abb. 6) breitet 

sich in den letzten Jahren in den Sandgebie-

ten aus, während er in früheren Jahren vor 

allem in den Hafengebieten verbreitet war. 

Häufig ist die Pflanze auf oder in der Nähe 

der zahlreichen Reitwege zu finden, viel-

leicht wird die Sippe so weiter ausgebreitet. 

Zusätzlich ist in den Sandgebieten der Region 

auch eine deutliche Zunahme von verwildern-

den Zierpflanzen zu beobachten, die sicher 

zum Teil auf in der Nähe befindliche Klein-

gartensiedlungen oder Ansalbungen zurück-

gehen dürften. Hier seien nur Massenvor-

kommen von Helianthus annuus genannt, au-

ßerdem kommen z. B. Vinca major, Labur-

num anagyroides / L. watereri oder auch Sal-

via sclarea an einigen Stellen seit vielen Jah-

ren vor. Vorkommen von Ambrosia artemi-

siifolia finden sich ebenfalls im Bereich der 

Sand-Kiefernwälder, allerdings noch recht 

vereinzelt. Eingeschleppt wurde die Art wahr-

scheinlich durch die umfangreichen Bautätig-

keiten im Bereich der ehemaligen US-Kaserne 

in Käfertal, eine weitere Ausbreitung dieser 

Art in die Sandgebiete sollte jedenfalls unbe-

dingt verhindert werden. 

Floristische Veränderungen im Erschei-

nungsbild der Wälder gehen vor allem auf 

die durch Verschleppungen und Verwilde-

rungen zurückgehende Ausbreitung von 

Zierpflanzen und Neophyten zurück, die 

maßgeblich zur Veränderung der Waldflo-

ra im Raum Mannheim beitragen. Zusätzlich 

dürfte das allgemein zu beobachtende Prob-

lem der hochsommerlichen Trockenphasen 

in Folge der Klimaerwärmung zu weiteren 

und vermutlich recht tiefgreifenden Verän-

derungen im Erscheinungsbild der Wälder 

führen. 

Die Nutzung der Wälder – zum einen die 

Holzgewinnung, zum anderen die vielfälti-

gen Formen der Freizeitgestaltung und Nah-

erholung – führt zu vielfältigen, oft wenig 

sichtbaren Veränderungen der Pflanzenwelt. 

So sorgen z. B. die im Zuge der Holzent-

nahme entstandenen Rückegassen zu erheb-

lichen Störungen der Bodenvegetation und 

der Bildung zumindest kurzzeitiger, prak-

tisch vegetationsfreier Flächen. Diese kön-

nen von den vielfach entlang der Wege ge-

pflanzten Gewächsen (hier vor allem Maho-

nia aquifolium) sehr schnell besiedelt wer-

den, wodurch deren teils rasante Ausbrei-

tung erheblich gefördert wird. Eine den Na-

tur- und Artenschutz einbeziehende Planung 

wäre allerdings nicht nur bei der Holzent-

nahme, sondern auch beim Lagern der 

Stämme entlang der Waldwege nötig. Diese 

verbleiben teils länger an Ort und Stelle und 

beeinträchtigen aufgrund ihrer nicht eben 

geringen flächenmäßigen Ausdehnung die 

Flora der Waldsäume, dies wurde z. B. über 

Jahre immer wieder im Bereich eines Vor-

kommens von Himantoglossum hircinum 

beobachtet, immerhin eine besonders streng 

geschützte Art! Auch die durch die Forstäm-

ter beauftragten oder selbst durchgeführten 

Pflegemaßnahmen fallen oft viel zu umfang-

reich aus, etwa wenn nicht nur die direkt an-

grenzenden Ränder von Waldwegen gemäht 

werden, sondern auch noch die anschließen-

den Trockenrasen auf vier bis fünf Metern 

Breite, zudem zu mehreren Terminen inmit-

ten der Vegetationszeit. So führten z. B. die 
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über Jahre im Auftrag des Forstamts Mann-

heim durchgeführten Mäh- und Pflegemaß-

nahmen im Bereich des Vorkommens von 

Allium sphaerocephalon im Käfertaler Wald 

zu dessen Verschwinden. Die früher wenige 

Meter jenseits des Zauns der amerikanischen 

Kaserne (sicher vor der Mahd) wachsenden 

Individuen sind durch die Umwandlung in 

privates Bauland durch Bebauung und der 

Anlage von Gärten ebenfalls vernichtet 

worden (JUNGHANS 2014). 

Auch das bemerkenswerte Vorkommen der 

Stromtalpflanze Silene baccifera am Rande 

eines Silberweiden-Auenwald-Restes am 

Altrhein wird seit vielen Jahren immer wie-

der von einer übertriebenen Mahd beein-

trächtigt, außerdem haben die in den letzten 

Jahren durchgeführten Baumaßnahmen in 

der Nähe des Wuchsorts zu erheblichen Ver-

lusten geführt (s. JUNGHANS 2005, 2012b). 

So erscheint es höchst ungewiss, ob die in 

vielen Teilen Deutschlands seltene bzw. re-

gional gefährdete, in Baden-Württemberg 

vom Aussterben bedrohte Art (für den Raum 

Mannheim wurde sie letztmals in den 

1820er Jahren erwähnt; ZIMMERMANN 1906) 

auch zukünftig Bestandteil der Mannheimer 

Flora sein wird. 

Ein nicht unwichtiger Faktor für Ein- und 

Weiterverschleppungen von Pflanzen 

scheint auch der Waldwegebau bzw. die 

Pflege der Waldwege zu sein, in dessen Zu-

ge Arten wie Digitalis purpurea oder Atropa 

bella-donna an einigen Stellen im Bereich 

des Käfertaler Waldes auftreten – beides 

Pflanzen, die früher nie im nördlichen Ober-

rheingebiet um Mannheim vorkamen. Auch 

Leonurus cardiaca ssp. cardiaca (Abb. 7) 

scheint vom Wegebau und den im Bereich 

der Waldränder erfolgenden Pflegemaß-

nahmen zu profitieren, da sich die Pflanze 

entgegen dem allgemeinen Trend seit Jahren 

in Mannheim ausbreitet. Mittlerweile 

kommt sie an vielen Stellen im Käfertal-

Viernheimer Waldgebiet sehr zahlreich vor, 

wobei sowohl leicht gestörte Wegränder von 

Laubwäldern sowie sandige Ränder von Ro-

binien-Wäldern besiedelt werden. Vor allem 

die linienartigen, großen Bestände beider-

seits der Grenzschneise lassen auf eine Ein- 

oder Weiterverschleppung durch waldwege-

bauliche oder forstliche Maßnahmen schlie-

ßen, wobei die Pflanzen stellenweise auch 

mehrere Meter in den Wald vorgedrungen 

sind. Bei einer intensiven Suche ließen sich 

hier vermutlich noch weitere Vorkommen 

entdecken, vor allem im angrenzenden süd-

hessischen Gebiet dürfte die Sippe ebenfalls 

vorhanden sein. Besonders bemerkenswert 

an den Vorkommen in den Mannheimer 

Waldgebieten ist, dass die Sippe hier einen 

Habitatwechsel von siedlungstypischen hin 

zu relativ naturnahen und siedlungsfernen 

Standorten vollzogen hat - ein Prozess, der 

bislang mehr oder weniger unbemerkt ge-

blieben ist (JUNGHANS 2013). 

Floristische Neuzugänge der letzten Jahre 

sind in den Wäldern Mannheims Neophyten 

wie Arum italicum und Hyacinthoides non-

scripta (Abb. 8), die zumeist wohl über ent-

sorgte Gartenabfälle eingeschleppt werden, 

was sich auch aus der unmittelbaren Nähe 

der Wuchsorte zu Waldparkplätzen schlie-

ßen lässt (vgl. auch JUNGHANS 2021). Dazu 

gesellen sich Verwilderungen aus privaten 

Gärten oder auch öffentlichen Anpflanzun-

gen, die an siedlungsnahen Waldrändern 

auftreten, wie etwa der in Baden-Württem-

berg seltenen und vor allem im Alpenvor-

land vorkommenden Helleborus viridis 

(Abb. 9) sowie ebenfalls zahlreicher Adven-

tivgehölze, deren vielbeachtete und vielzi-

tierte Ausbreitungstendenzen aber gesondert 

betrachtet wurden (JUNGHANS 2022, Beitrag 

in diesem Heft). Zu den immergrünen Ge-
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hölzen, die in der nördlichen Oberrheinebe-

ne immer sehr selten waren bzw. fehlten, 

gehört Ilex aquifolium, das an einigen Stel-

len im Bereich des Käfertaler Waldes vor-

kommt, allerdings kaum weiter als 100 Me-

ter vom Siedlungsrand entfernt, was für 

Verwilderungen oder auch Ansalbungen 

spricht, eine weitere Ausbreitung aus diesen 

wenigen Vorkommen ist bislang jedenfalls 

nicht zu erkennen. 

Beim subspontanen Auftreten überwiegend 

neophytischer Zierpflanzen an etwas sied-

lungsferneren Standorten bleibt oft nur der 

Verdacht auf eine Ansalbung von „Natur-

freunden“, allerdings ist die diesbezügliche 

Größenordnung ein Mysterium, da der Ver-

fasser zwar schon Personen beim Aus- aber 

noch nie beim aktiven Eingraben von Pflan-

zen beobachten konnte. 

3 Diskussion 

Umfang und Dynamik der in den letzten Jah-

ren bis rund drei Jahrzehnten gemachten Be-

obachtungen in den Wäldern und Sandgebie-

ten im Raum Mannheim zeigen teils recht 

bemerkenswerte Veränderungen der ursprüng-

lichen floristischen Zusammensetzung. Ursa-

che ist zumeist der nach wie vor große, direkte 

wie auch indirekt sich auswirkende Einfluss 

des Menschen, sei es durch Ablagerung von 

Gartenabfällen an waldnahen Siedlungsrän-

dern, Bau- und Pflegemaßnahmen, Beein-

trächtigungen durch Freizeitnutzungen, der 

massenhaften Verwendung neophytischer 

Zierpflanzen im Rahmen privater wie auch öf-

fentlicher Flächen (Straßenbegleitgrün, Ver-

kehrsinseln etc.) u. v. m. 

Betrachtet man diese Veränderungen in ei-

nem größeren Zeitrahmen und vor dem his-

torischen Hintergrund der ausgesprochen 

wechselvollen Geschichte der anthropogen 

bedingten Prägung der Landschaftsentwick-

lung in der Region, wird klar, dass das 

Ausmaß der Veränderungen keineswegs 

einzigartig ist. So unterlagen die Sandgebie-

te, als Überreste einer nacheiszeitlichen Na-

turlandschaft, seit jeher dem Wirken des 

Menschen, so dass die spärlichen Dünen-

wälder bereits vor der hochmittelalterlichen 

Rodungsphase abgeholzt und zu Ackerland 

entwickelt wurden, neben einer Nutzung der 

Dünenbereiche als Waldweide und zur 

Streugewinnung. Später wurde die Nutzung 

intensiver, zunächst wurde Wein, dann vor 

allem wegen der Bodenbeschaffenheit Spar-

gel großflächig angebaut. Neben der forstli-

chen Nutzung der zumeist angepflanzten 

Kiefernwälder wurden mit Beginn der In-

dustrialisierung die Sandflächen zunehmend 

als Bauland genutzt, umfangreiche Rodun-

gen im Mannheimer Norden schufen etwa 

die Grundlage zur Entwicklung des ver-

kehrstechnisch günstig an einem Altrhein-

arm gelegenen Stadtteils Waldhof zum noch 

heute wichtigen Industriezentrum (Glas-

werk, Zellstoff-Industrie, chemisch-pharma-

zeutische Industrie). Das heute noch existie-

rende Käfertal-Viernheimer Wald- und 

Sandgebiet – zur Kurfürstenzeit noch bedeu-

tendes Jagdrevier – dient heute vor allem als 

wichtiges Naherholungs- und Wasserschutz-

gebiet (WAWRIK 1999). Zudem wurden der 

Wald und die offenen Sandflächen bereits 

im 19. Jahrhundert als militärisches Übungs-

gelände genutzt, erst mit dem Abzug der 

US-Army wurden 1998 Teile der Flächen 

als Naturschutzgebiet ausgewiesen (s. z. B. 

JUNGHANS 2004, 2019). Jüngste Eingriffe 

entstehen durch die Umwandlung der Kon-

versionsflächen zu Wohngebieten, so dass 

vor allem im Bereich der waldnahen Rand-

lagen heute deutlich mehr Spaziergänger, 

Jogger, Radfahrer, Hundehalter etc. in den 

ökologisch sensiblen Sandgebieten unter-

wegs sind. 
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Gut sichtbar wird die Dimension der Verän-

derungen der ursprünglichen Naturland-

schaft auch im Bereich der rheinnahen Au-

enwälder, wo die zwischen 1817 und 1870 

erfolgte „Rheinkorrektion“ zu einem drama-

tischen Verlust von Offenstandorten in der 

Aue (z. B. Kies- und Sandbänke) und zur 

Austrocknung der Altwasser sowie des 

flussnahen Waldes geführt hat (s. z. B. PHI-

LIPPI 1982). Der Siedlungsausbau seit der 

Industrialisierung hat den Urwaldcharakter 

der einst typischen Auenvegetation auf klei-

ne Reste reduziert. In den letzten Jahren 

wurden in großem Umfang bislang nur ex-

tensiv genutzte Wiesen, Weiden und Ru-

deralstandorte in Bauland umgewandelt, so 

dass die Siedlungsentwicklung weiter 

rheinwärts fortgeschritten ist. Mit dem 

Waldpark und der ca. 100 Hektar großen 

und seit 1950 unter Naturschutz stehenden 

Reißinsel ist die ursprüngliche, natürliche 

Rheinauenvegetation heute nur noch sehr 

fragmentarisch vorhanden. Innerhalb der 

letzten knapp 400 Jahre kam es so zu einer 

dramatischen Modifizierung der über Jahr-

tausende gewachsenen Naturlandschaft und 

einer deutlichen Überlagerung der Dynamik 

natürlicher Einflussgrößen (vgl. auch JUNG-

HANS 2003). 

Die unsere Existenz wesentlich bestimmen-

den Natur- und Landschaftsräume stehen 

zwangsläufig im Spannungsfeld vielfältiger 

gesellschaftlicher Ansprüche (Bau von Sied-

lungen und Verkehrsinfrastruktur, Freizeit-

nutzung etc.), von denen viele nicht oder nur 

schwer in Einklang zu bringen sind mit dem 

Schutz und dem Erhalt der biologischen 

Vielfalt. So sind die heutigen Landnutzungs-

formen zumeist nicht nur höchst intensiv, 

sondern auch sehr zahlreich, weshalb sie 

häufig mit einem erheblichen Landschafts-

verbrauch einhergehen (Aufforstungen, Be-

bauungen, Abgrabungen, Erweiterungen der 

Anbauflächen für Spargel, Ausbau von Ver-

kehrswegen wie z. B. Bahntrassen etc.). 

Auch die zahlreichen und vielfältigen Frei-

zeitnutzungen bereiten große Probleme, da 

z. B. die großflächig unter Schutz stehenden 

Sandgebiete aufgrund ihres „kargen Er-

scheinungsbilds“ meist nur als minderwerti-

ges „Ödland“ empfunden werden, das eine 

„Aufwertung“ erfahren muss. So sind etwa 

Picknick- und Grillaktivitäten im Sommer 

ebenso zu beobachten wie querfeldein fah-

rende Mountainbiker und Motocross-Fahrer. 

Zudem führt der massenhafte Eintrag von 

Hundekot zu einer weiteren Eutrophierung 

und damit langfristig zu einer Verdrängung 

der an nährstoffarme Lebensräume ange-

passten und entsprechend empfindlichen 

Sandvegetation. 

Die oben beschriebenen, mehr oder weniger 

direkt erfolgenden anthropogenen Eingriffe 

haben sicher den größten Anteil an den Ver-

änderungen im Bereich der Wälder und 

Sandgebiete. Hinzu kommen mögliche 

Auswirkungen der Klimaerwärmung, die auf 

kleinräumlich-lokaler Ebene allerdings nicht 

einfach zu prognostizieren sind. Durchaus 

einleuchtende Schlussfolgerungen, wie etwa 

der fördernde Einfluss der Erwärmung auf 

die Ausbreitung wärmeliebender Arten, sind 

im Detail tatsächlich schwierig nachzuwei-

sen und bislang nur wenig erforscht. So ist 

z. B. fraglich, inwiefern die Arealerweite-

rung von Himantoglossum hircinum mit der 

rezenten Klimaerwärmung in Zusammen-

hang steht. Wird z. B. die Populationsent-

wicklung von vergleichbar wärmeliebenden 

Arten an ähnlichen Standorten in räumlicher 

Nähe untersucht, zeigt sich jedenfalls kein 

einfacher oder eindeutiger Zusammenhang: 

Bei Allium sphaerocephalon und Himanto-

glossum hircinum waren die Schwankungen 

der Populationsgröße über fünf Vegetations-

zeiten hinweg jedenfalls beträchtlich und 
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teilweise auch gegenläufig (s. JUNGHANS 

2015). Hierfür waren anthropogene Störun-

gen wie Bautätigkeiten und Mahd ebenso 

verantwortlich wie die aufgrund deutlicher 

Spuren sichtbaren Aktivitäten von Wild-

schweinen. Zur Beurteilung von Verände-

rungen sowie deren Ursachen und Folgen 

braucht es die Berücksichtigung und Einbe-

ziehung möglichst vieler Faktoren und Be-

obachtungen, wie sie idealerweise nur im 

Rahmen von Langzeitstudien mit regelmä-

ßig erfolgenden Forschungsaufenthalten 

gewonnen werden können. 
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Abbildungen 

  

 

Abb. 1: Allium sphaerocephalon war im Raum 

Mannheim immer selten, aufgrund von anthro-

pogenen Aktivitäten ist die Art in den letzten 

Jahren vollständig verschwunden. Junghans, 

5.7.2012. 

Fig. 1: Allium sphaerocephalon has been always 

rare in the area of Mannheim, but within the last 

years, this species vanished mainly due to hu-

man impact. Junghans, 5.7.2012. 

 

 

Abb. 2: Anthericum ramosum war im Bereich der 

Sandkiefernwälder der Region immer schon 

recht selten, wurde in den letzten beiden Jahr-

zehnten aber noch deutlich seltener. Junghans, 

18.7.2013. 

Fig. 2: Anthericum ramosum has been always a 

pretty rare species on sandy soils of pine tree 

forests but became even more rare during the 

last two decades. Junghans, 18.7.2013. 
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Abb. 3: Ende der 1990er Jahre wurde Himanto-

glossum hircinum erstmals in den Sandgebieten 

im Raum Mannheim entdeckt. Seitdem befindet 

sich die Art in langsamer Ausbreitung. Junghans, 

19.6.2013. 

Fig. 3: By the end of the 1990s, Himantoglossum 

hircinum was first observed on sandy habitats in 

the area of Mannheim. Since then, the species is 

slowly spreading. Junghans, 19.6.2013. 

 

 

Abb. 4: Die Bestände von Silene conica wurden in 

den letzten Jahren durch die Bauarbeiten im 

Rahmen der Konversionsfläche Benjamin-

Franklin-Village stark in Mitleidenschaft gezo-

gen. Junghans, 26.5.2016. 

Fig. 4: Silene conica has been considerable declin-

ing in the past years due to construction works 

while converting a former military area into a 

civilian use. Junghans, 26.5.2016. 
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Abb. 5: Die früheren Massenvorkommen von He-

lichrysum arenarium sind aufgrund einer Viel-

zahl von Beeinflussungen während der letzten 

zehn Jahre stark zurückgegangen. Junghans, 

21.4.2022. 

Fig. 5: The mass occurrences of Helichrysum are-

narium have faced severe declines within the 

last ten years due to various reasons. Junghans, 

21.4.2022. 

 

 

Abb. 4: Die Bestände von Silene conica wurden in 

den letzten Jahren durch die Bauarbeiten im 

Rahmen der Konversionsfläche Benjamin-

Franklin-Village stark in Mitleidenschaft gezo-

gen. Junghans, 26.5.2016. 

Fig. 4: Silene conica has been considerable declin-

ing in the past years due to construction works 

while converting a former military area into a 

civilian use. Junghans, 26.5.2016. 
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Abb. 7: Innerhalb der etwa letzten zehn Jahre hat 

sich Leonurus cardiaca ssp. cardiaca recht 

schnell ausgebreitet und kommt vor allem ent-

lang von Waldwegen vor. Junghans, 14.6.2012. 

Fig. 7: Within the last ten years, Leonurus cardia-

ca ssp. cardiaca has spread rapidly and is most-

ly occurring along paths through forests. Jung-

hans, 14.6.2012. 

 

Abb. 8: Verwilderungen von Hyacinthoides non-

scripta, aus Anpflanzungen oder durch Garten-

abfälle begründet, können bereits an einigen 

Stellen im Raum Mannheim beobachtet werden. 

Junghans, 16.5.2019. 

Fig. 8: Escaped from cultivation or brought in for-

ests with garden waste, Hyacinthoides non-

scripta is occurring now subspontaneously in 

some places in the vicinity of Mannheim. 

Junghans, 16.5.2019. 
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Abb. 9: Aus Zierpflanzungen verwildert, ist Helleborus viridis dabei, ein neuer Bestandteil 

der Mannheimer Waldflora zu werden. Junghans, 18.4.2013. 

Fig. 9: Helleborus viridis is escaping from cultivation and now apparently becoming a new 

member of the forest flora of Mannheim. Junghans, 18.4.2013. 
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Die Zeitschrift „Natur und Landschaft“ ist ein 

monatlich erscheinendes Periodikum für Na-

turschutz und Landschaftspflege und vorwie-

gend konzipiert für den deutschsprachigen 

Raum. Herausgegeben wird sie vom Bundes-

amt für Naturschutz (BfN). Sie gehört zu den 

ältesten und renommiertesten deutschen 

Fachzeitschriften für Naturschutz – im Jahr 

2021 erschien sie im 96. Jahrgang – und ist 

eine wichtige Fachzeitschrift für alle im Na-

turschutz Tätigen, seien es Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftler, Fachbehörden, 

Gutachterinnen und Gutachter, Planungs- 

 

büros, Studierende, Naturschutzvereinigun-

gen und Politikerinnen und Politiker. Die 

Ausgaben dieser Zeitschrift sind auch als On-

line-Ausgaben erhältlich. Wie bei vielen 

Zeitschriften heutzutage üblich, sind die ein-

zelnen Fachartikel dieser Ausgabe gegen Be-

zahlung auch als PDF-Datei zum Download 

erhältlich (siehe URL: https://www.natur-

und-landschaft.de/online-ausgabe). 

Von dieser Zeitschrift erscheinen auch re-

gelmäßig Sonderausgaben und Schwerpunkt-

ausgaben, wobei bei der hier vorgestellten 

Ausgabe 9/10 der Schwerpunkt auf der Er-

fassung und dem Schutz der Pflanzenvielfalt 

in Deutschland liegt und diese Ausgabe somit 

einen deutlichen inhaltlichen Fokus auf Fra-

gen des angewandten botanischen Natur-

schutzes legt. Dies ist nach wie vor ein wich-

tiges Themenfeld für alle in der Praxis arbei-

tenden Botanikerinnen und Botaniker, schrei-

tet der Verlust der Biodiversität (inkl. der 

Phytodiversität) auch in Deutschland nach 

wie vor voran, so dass dieses Thema nichts 

an Aktualität verloren hat. 

Die hier vorgestellte Schwerpunktausgabe 

von „Natur und Landschaft“ stellt Ansätze 

und Programme für die Erhebung und Ver-

besserung der Datenbasis pflanzlicher Viel-

falt vor und beschreibt die Bandbreite und 

Erfordernisse des botanischen Artenschutzes 

basierend auf Erkenntnissen aktueller For-

schung sowie den Erfahrungen und Erfolgen 

von Förder- und Schutzmaßnahmen in der 

Praxis. Dabei umfasst diese Ausgabe insge-

samt acht Aufsätze bzw. Fachartikel zu ver-
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schiedenen Themenbereichen des angewand-

ten botanischen Artenschutzes: 

● METZING & al. erörtern die Methoden, Er-

gebnisse, Herausforderungen und Chan-

cen der floristischen Kartierung in 

Deutschland und damit über eine Dauer-

aufgabe der behördlich und ehrenamtlich 

tätigen Floristinnen und Floristen, welche 

zwingend erforderlich ist, um beispiels-

weise Tendenzen des Rückgangs seltener 

und gefährdeter Arten sowie der Zunahme 

gebietsfremder Arten zu dokumentieren 

und daraus Handlungsempfehlungen und 

Naturschutzmaßnahmen abzuleiten. 

● STENZEL & al. berichten über das bun-

desweite Naturschutz-Monitoring von Ge-

fäßpflanzen und geben eine Übersicht 

über die bundesweiten Monitoringpro-

gramme des Naturschutzes, in deren 

Rahmen eine Erfassung von Pflanzen er-

folgt. Es wird dargestellt, welche Daten zu 

Gefäßpflanzen wie und mit welchem spe-

zifischen Ziel des jeweiligen Programms 

(Fauna-Flora-Habitat-Monitoring, High-

Nature-Value-Farmland-Monitoring, Öko-

system-Monitoring) erhoben werden. 

● KUSS & al. informieren über die außeruni-

versitäre Zertifizierung von Feldbotanike-

rinnen und Feldbotanikern in der Schweiz, 

in Österreich sowie in Südwestdeutsch-

land als Folge des Wegbruchs der Ausbil-

dung von Feldbiologinnen und Feldbiolo-

gen an den Hochschulen, welche heutzu-

tage nicht mehr flächendeckend gegeben 

ist. Dieses sehr aktuelle Thema ist inso-

fern von besonderer Bedeutung, als dass 

für die Erhebung floristischer Daten logi-

scherweise ausreichende Artenkenntnisse 

sowie gewisse Qualitätsstandards an die 

Ausbildung der Kartiererinnen und Kartie-

rer gestellt werden müssen, um belastbare 

Daten zu generieren. Die Autoren berich-

ten über alternative Möglichkeiten der 

Qualifizierung, welche insbesondere vor 

dem Hintergrund der zunehmend fehlen-

den Möglichkeiten des Erlernens der not-

wendigen Fähigkeiten an Universitäten 

und Hochschulen besonders interessant 

erscheinen. 

● BORSCH & ZIPPEL schreiben über geneti-

sche Grundlagen für den botanischen Ar-

tenschutz in Deutschland und begeben 

sich damit auf die Ebene der genetischen 

Diversität in der Flora Deutschlands. Das 

Fachgebiet der Naturschutzgenetik genießt 

weltweit wachsende Aufmerksamkeit an-

gesichts des aktuellen drastischen Verlusts 

pflanzlicher Vielfalt nicht nur auf der Art-

ebene, sondern auch auf genetischer Ebe-

ne in Form des Verlusts von Genotypen 

von Pflanzensippen. Die Kenntnis der in-

nerartlichen genetischen Vielfalt ist bei-

spielsweise die Grundlage für den Einsatz 

von Regiosaatgut und wenn es darum 

geht, im Rahmen von Aufforstungen, Ge-

hölzanpflanzungen und Ansaaten autoch-

thones Pflanzenmaterial zum Einsatz zu 

bringen, beispielsweise im Zuge von er-

forderlichen Kompensationsmaßnahmen 

nach Eingriffen in Natur und Landschaft. 

● BÖNISCH & THORMANN berichten über die 

Sicherung von Wildpflanzen in geneti-

schen Erhaltungsgebieten für die Ernäh-

rung und die Landwirtschaft. Unter ande-

rem berichten die Autorinnen über das Po-

tenzial von Wildpflanzen als Ursprungs- 

und Ausgangssippen für die Züchtung un-

serer Kulturpflanzen und den Wert der 

Pflanzen als Ernährungsgrundlage für den 

Menschen. Dies ist zweifelsohne ebenfalls 

ein sehr angewandter Aspekt der Botanik, 

wobei der Erhalt und die Sicherung der 

Nutzpflanzenverwandten für die Züchtung 

von Kulturpflanzen im Vordergrund steht. 

Die Autorinnen stellen exemplarisch an-

hand von Wildsellerievorkommen geneti-

sche Erhaltungsgebiete für den In-situ-

Schutz vor und eruieren die Möglichkeiten 
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der Zusammenarbeit von Landwirtschaft 

und Naturschutz. 

● ZEHM & RUFF beleuchten auf bundesland-

ebene den Schutz der floristischen Arten-

vielfalt in Bayern. Die Autoren stellen ak-

tuellen Ansätze zum botanischen Arten-

schutz in Bayern vor, die gleichzeitig auch 

neue Chancen für den Insektenschutz er-

öffnen. Vorgestellt wird durch die Autoren 

der interessante Ansatz, eine dauerhafte 

Struktur für den Artenschutz durch ein 

Landkreisbetreuersystem zu etablieren, 

gerade auch um den neuen Herausforde-

rungen durch Klimawandel und intensi-

vierte Landnutzung in Bayern zu begeg-

nen. 

● LAUTERBACH & al. berichten über den Er-

halt gefährdeter Pflanzen in einem Gebiet 

durch Wiederansiedlungen als Arten-

schutzmaßnahmen. Mit Hilfe von Wieder-

ansiedlungen lassen sich nicht nur für den 

Naturschutz verlorene und erloschene 

Vorkommen wieder revidieren, solche 

Maßnahmen können auch individuenarme 

Populationen stützen. Das Autorenteam 

stellt dabei heraus, dass neben der sorgfäl-

tigen Auswahl geeigneter Ausbringungs-

flächen auch die Herkunft des Pflanzen-

materials, die Entscheidung, ob eine An-

saat oder Ausbringung von Jungpflanzen 

erfolgen soll, und die Ausbringung einer 

ausreichenden Menge des Pflanzenmateri-

als wichtig für den Erfolg solcher Maß-

nahmen sind. 

● LEMANSKI & al. diskutieren den botani-

schen Artenschutz im Bundesprogramm 

Biologische Vielfalt und die Mittel, mit 

denen einzelne Projekterfolge verstetigt 

werden können. Das Autorenteam reflek-

tiert sechs bereits abgeschlossene Projekte 

zum Thema botanischer Artenschutz hin-

sichtlich ihrer Verstetigung nach deren 

Projektende. Dabei wird herausgestellt, 

dass Erkenntnisse aus ihrer Studie sind 

nicht nur für die Konzeption zukünftiger 

Projekte relevant sind, sondern ihre Er-

kenntnisse zielen auch darauf ab, die steti-

ge Weiterentwicklung und Steuerung des 

Bundesprogramms Biologische Vielfalt 

inhaltlich zu unterfüttern. 

Wissenschaften wie die Geobotanik, Vegeta-

tionskunde und Pflanzengeographie bleiben 

von rein theoretischer Natur, wenn ihre Er-

kenntnisse im Naturschutz und in der Land-

schaftsplanung keine Anwendung finden und 

nicht dazu verwendet werden, negativen Ent-

wicklungen in der heutzutage stark anthro-

pogen beeinflussten Floren- und Vegetations-

dynamik entgegen zu wirken und wirksame 

Maßnahmen für den Schutz und Erhalt von 

Zielarten des botanischen Naturschutzes sowie 

von seltenen und gefährdeten Pflanzengesell-

schaften, Biotopen, Lebensräumen und Land-

schaftsbestandteilen zu konzipieren. All diese 

Aspekte finden in der hier vorgestellten Aus-

gabe von „Natur und Landschaft“ Berücksich-

tigung, so dass der Rezensent allen im Natur-

schutz und in der Landschaftsplanung Tätigen 

das Lesen dieser Ausgabe wärmstens emp-

fiehlt. Solche Ergebnisse, wie sie hier in den 

acht Fachartikeln von Heft 9/10 des 96. Jahr-

gangs von „Natur und Landschaft“ vorgestellt 

werden, untermauern zugleich die nach wie 

vor anhaltende Notwendigkeit der bundeswei-

ten Vermittlung von Artenkenntnissen, sei es 

an Universitäten oder außerhalb davon, und 

legitimieren die Existenzberechtigung der 

feldbiologischen Wissenschaften, ohne deren 

Erkenntnisse, Methoden und Ansätze sich die 

biologische Vielfalt nicht nur in Deutschland, 

sondern auch auf internationaler und globaler 

Ebene nicht langfristig erhalten lässt, was je-

doch bekanntermaßen das Ziel internationaler, 

nationaler und regionaler Biodiversitätsstra-

tegien darstellt. 

 


